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Executive Summary 
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Die Studie «Heimat neu erzählen – Narrative der 
Schweiz im Wandel» untersucht, wie historische 
nationale Narrative so weiterentwickelt werden 
können, dass sie aktuelle und zukünftige gesell-
schaftliche Herausforderungen adressieren und 
mit Blick auf die Zukunft Orientierung bieten kön-
nen. Das Projekt ist im Auftrag von Pro Futuris, 
dem Think + Do Tank der Schweizerischen Ge-
meinnützigen Gesellschaft am Institut für Politik-
wissenschaft der Universität Zürich entstanden. 
Es wurde im Rahmen eines Capstone Projekts von 
fünf Masterstudierenden durchgeführt und durch 
Prof. Dr. Karsten Donnay betreut.

Nationale Narrative sind Erzählungen, welche 
sowohl das Verständnis der Vergangenheit als 
auch die Vorstellung der Zukunft einer Nation 
stark prägen. Sie prägen die Wahrnehmung der 
Realität, bilden Identität und beeinflussen politi-
sches Handeln. Aufbauend auf der Vorgänger-
studie «Geschichten der Heimat», welche die 
Verwendung historischer Narrative in politischen 
Elitendiskursen der letzten 50 Jahren analysier-
te, widmet sich dieses Folgeprojekt der Frage: In 
welche Richtung könnten sich nationale Narra-
tive in Zukunft entwickeln und welchen Anklang 
finden diese in der Bevölkerung? Dazu wurden 
basierend auf bestehenden historischen Narrati-
ven, dem politischen Diskurs und gesellschaftli-
chen Herausforderungen fünf zukunftsgerichtete 
Narrative formuliert. Verwendet wurden dazu Re-
den von Politiker:innen, Bevölkerungsumfragen, 
wissenschaftliche Literatur und weitere relevante 
Dokumente wie Initiativtexte oder Zeitungsartikel. 
In einem zweiten Schritt wurde in einer repräsen-
tativen Bevölkerungsumfrage die Resonanz die-
ser Erzählungen getestet.

Die Studie hat fünf Kernnarrative herausge-
arbeitet und getestet: (1) die kompromiss- und 
reformfähige Schweiz, (2) die internationale und 
neutrale Schweiz, (3) die naturnahe Schweiz, (4) 
die solidarische Schweiz und (5) das Wirtschafts-
modell Schweiz. Für jedes Narrativ wurden zwei 
kontrastierende Ausprägungen formuliert, um 
zentrale politische Spannungsfelder sichtbar zu 
machen: (1) Schutz der Minderheitsinteressen 
oder Wahrung der Mehrheitsinteressen, (2) Fokus 
auf internationale Zusammenarbeit oder Unab-
hängigkeit der Schweiz, (3) der Schutz des Klimas 

oder der Schutz des Landschaftsbildes, (4) staat-
liche Unterstützung oder Appell an die Eigenver-
antwortung in sozialen Fragen und (5) staatliche 
Interventionen zugunsten der Bevölkerung oder 
ein freier Markt zugunsten der Innovation und des 
Unternehmergeistes.

Die Resultate zeigen eine zu Teilen überraschend 
geeinte Vision für die Zukunft der Schweiz: Trotz 
politischer Polarisierung sind alle fünf Narrativ-
kerne mehrheitsfähig. Insbesondere die Erzäh-
lung einer Schweiz, welche durch Fleiss, Quali-
tät und Stabilität wirtschaftlichen Wohlstand und 
Arbeitsplätze sichert, trifft in der Bevölkerung 
auf grossen Anklang. Mit Blick auf die Gesamt-
bevölkerung zeigt sich auch deutlich, dass eine 
Schweiz, welche inter-national mit anderen Län-
dern zusammenarbeitet, um ihren Wohlstand, ihre 
Sicherheit und ihre Werte zu schützen, einem 
Schweizer Alleingang gegenüber deutlich bevor-
zugt wird. Unterschiede zeigen sich zwischen 
den Geschlechtern: Frauen bekunden eher eine 
Präferenz für mehr staatliche Interventionen, da-
mit die Wirtschaft ihre Erfolge mit der Bevölke-
rung teilt und der gesellschaftliche Zusammenhalt 
gestärkt wird. Männer sehen für die Schweiz eher 
eine Zukunft, in der der freie Markt zugunsten von 
Innovation und Unternehmertum gefördert wird. 
Ebenfalls soll die Schweiz der Zukunft gemäss 
Männern mehr auf die Eigenverantwortung der 
Menschen setzten, anstatt staatliche Unterstüt-
zung zu bieten – denn die staatlichen Ressourcen 
sind begrenzt.

Der Blick auf die Parteien zeigt, dass das Narrativ 
einer kompromissfähigen Schweiz, welche sich 
auf allen Ebenen austauscht und Reformen an-
geht vor allem beim GLP-Elektorat auf Anklang 
trifft. Das Wirtschaftsnarrativ nimmt bei den bür-
gerlichen Parteien die Favoritenrolle ein. Bei der 
SP-Wählerschaft kommt hingegen die solidari-
sche Schweiz, in der für alle gesorgt wird, be-
sonders gut an und bei den Grünen die naturnahe 
Schweiz, welche einen schonenden Umgang mit 
der Natur pflegt und ihre Ressourcen nachhaltig 
nutzt. Die Nichtwählenden fühlen sich vom Nar-
rativ der internationalen, neutralen Schweiz be-
sonders angesprochen – diese betont sowohl die 
Wichtigkeit von Neutralität und Unabhängigkeit 
als auch die Zusammenarbeit mit anderen Staa-
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ten. Das zeigt, dass die Beziehungen der Schweiz 
zum Ausland nebst wirtschaftlichen Themen, wel-
che als grösste Herausforderungen für die Zu-
kunft gesehen werden, für die Nichtwählenden 
zentral sind. 

Während alle Narrativkerne hohe Zustimmung er-
halten, wenn auch mit unterschiedlicher Favori-
sierung, zeigen sich bei den Ausprägungen grös-
sere Differenzen: Einzig das Elektorat der SVP 
und die Nichtwählenden sind der Ansicht, dass 
die Schweiz in Zukunft durch Neutralität und Un-
abhängigkeit weiter vorankommt als durch Zu-
sammenarbeit. Damit unterscheiden sie sich von 
der Mehrheit der Gesamtbevölkerung und den 
Wählenden aller anderen Parteien, die einen Weg 
der diplomatischen, politischen und wirtschaft-
lichen Zusammenarbeit bevorzugen. Ausserdem 
zeigt sich, dass kein Elektorat sich in der Abwä-
gung von Klimaschutz und Landschaftsschutz so 
deutlich auf die Seite des Klimaschutzes stellt wie 
die GLP-Wählenden. Während beide Ausprägun-
gen bei allen Parteien auf Zustimmung treffen, 
gibt es im Direktvergleich nur bei der SVP und 
den Nichtwählenden eine deutliche Präferenz für 
den Landschaftsschutz gegenüber dem Klima-
schutz. Weiter sind die Elektorate der FDP und 
der SVP die einzigen, welche sich eher für die 
Wahrung der Mehrheitsinteressen gegenüber 
dem Schutz der Minderheitsinteressen ausspre-
chen und somit die Sorge äussern, dass zu viele 
unterschiedliche Interessen die Schweiz spalten 
und die Mehrheit sich nicht hintenanstellen sollte. 
Staatliche Unterstützung und Interventionen tref-
fen vor allem bei der SP- und der Grünen-Wähler-
schaft auf Anklang. Auch bei den Nichtwählenden 
findet sich eine leichte Tendenz für staatliche In-
terventionen: Die Wirtschaft soll ihre Erfolge mit 
der Bevölkerung teilen und so den gesellschaft-
lichen Zusammenhalt stärken. Die gegenteiligen 
Positionen – also für mehr Eigenverantwortung 
und einen freien Markt – finden primär bei der 
Wählerschaft der FDP und der SVP Zuspruch. 
Die Wählenden der Mitte und vor allem der GLP 
zeigen weniger deutliche Präferenzen für die eine 
oder die andere Position.

Die vorliegende Studie macht sowohl Wandel 
als auch Kontinuität im politischen Selbstbild der 
Schweiz sichtbar. Die Resultate der Bevölke-

rungsumfrage zeigen eine hohe Zustimmung in 
der Schweizer Stimmbevölkerung zu den Kern-
narrativen – unabhängig von den soziodemografi-
schen und politischen Merkmalen der Befragten. 
Nationale Narrative können also ein verbinden-
des Element sein. Gleichzeitig bleiben sie inhalt-
lich formbar und lassen Raum für verschiedene 
Interpretationen: Die getesteten Ausprägungen 
zeigen, wo künftige Spannungsfelder im politi-
schen Diskurs verlaufen könnten und welches 
Zukunftsbild der Schweiz für unterschiedliche 
Parteiwählerschaften wichtig ist. Diese Studie 
bietet mit der vorgestellten Narrativlandschaft 
eine analytische Basis, die von unterschiedlichen 
Akteuren verwendet werden kann, um ihren poli-
tischen Diskurs zu schärfen, zu hinterfragen oder 
anzupassen.
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Name Narrativkern Ausprägung 1 Ausprägung 2

Kompromiss- und  
reformfähige 
Schweiz

«Die Schweiz zeichnet sich durch 
Kompromissbereitschaft und  
respektvolle Debatten aus. Der  
politische Austausch findet dabei  
auf allen Ebenen statt. Für mehr-
heitsfähige Lösungen geht man in  
der Politik Kompromisse ein – das 
bringt die Schweiz weiter und  
ermöglicht Reformen. […]»

Schutz der Minderheitsinteressen: 
«[…] Unterschiedliche Perspektiven 
tragen zu einem guten Kompromiss 
bei. Minderheiten werden in den 
politischen Prozess miteinbezogen. 
Alle können ihren Willen äussern 
und werden gehört.»

Wahrung der Mehrheitsinteressen:  
«[…] Kompromisse sind Teil des 
politischen Systems. Die Interes-
sen der Mehrheit sollen sich jedoch 
nicht hintenanstellen müssen. Zu 
viele unterschiedliche Interessen 
spalten die Schweiz.»

Internationale,  
neutrale Schweiz

«Die Schweiz ist ein unabhängiges 
und neutrales Land. Als solches 
pflegt sie gute Beziehungen mit 
anderen Ländern. Unabhängigkeit 
und internationale Zusammenarbeit 
tragen zum Schutz von Schweizer 
Werten sowie Wohlstand und  
Sicherheit bei. […]»

Internationale Zusammenarbeit:  
«[…] Die Zusammenarbeit darf ein 
breites Spektrum abdecken –  
diplomatisch, politisch und wirt-
schaftlich. Denn die Schweiz kann 
ihre Sicherheit, ihren Wohlstand 
und gemeinsame Werte nicht  
allein schützen.»

Unabhängigkeit:  
«[…] Zusammenarbeit bedeutet aber 
auch Abhängigkeit und sollte auf 
wenige Bereiche beschränkt wer-
den. Neutralität und Unabhängigkeit  
bringen die Schweiz weiter als  
Zusammenarbeit.»

Naturnahe Schweiz «Berge und Natur sind wichtige  
Symbole der Schweiz. Sie haben 
eine zentrale wirtschaftliche und 
gesellschaftliche Bedeutung. Die 
Nähe zu einer intakten Natur ist 
jedoch nicht selbstverständlich. 
Deshalb ist die Schweiz sorgsam  
in ihrem Umgang mit Natur und 
Landschaft. […]»

Klimaschutz:  
«[…] Eingriffe in Natur und Nutzung 
ihrer Ressourcen sind nur vertret-
bar, wenn sie die Eindämmung des 
globalen Klimawandels fördern. Nur 
so ist auch der Erhalt der Schweizer 
Natur langfristig möglich.»

Landschaftsschutz:  
«[…] Der Natur Sorge tragen bedeu-
tet möglichst wenige menschliche 
Spuren zu hinterlassen. Wenn  
Landschaften verschandelt oder  
Lebensräume bedroht werden,  
ist die Nutzung der Natur nicht  
vertretbar.»
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Name Narrativkern Ausprägung 1 Ausprägung 2

Solidarische 
Schweiz

«Die Schweiz ist ein solidarisches 
Land mit wirksamen Massnahmen 
für den sozialen Ausgleich. Sie bie-
tet allen eine Chance und niemand 
wird vom gesellschaftlichen Leben 
ausgeschlossen. Durch ihr humani-
täres Engagement teilt die Schweiz 
ihren Wohlstand weltweit. […]»

Staatliche Unterstützung: 
«[…] In dieser Solidarität spielt der 
Staat eine wichtige Rolle. Unter-
stützung wird im benötigten Umfang 
geleistet, weil ein wohlhabendes 
Land wie die Schweiz über die  
notwendigen Ressourcen verfügt.»

Eigenverantwortung: 
«[…] Diese Solidarität baut auf  
Eigenverantwortung. Unterstützung  
erfolgt mit Augenmass, weil die 
staatlichen Ressourcen begrenzt 
sind.»

Wirtschaftsmodell 
Schweiz

«Die Schweiz ist wirtschaftlich 
erfolgreich. Ihre Stärken liegen in 
Fleiss, Innovationskraft, hoher  
Qualität und Stabilität. Das zieht 
Unternehmen an und schafft  
Arbeitsplätze. […]»

Staatliche Intervention: 
«[…] Um den gesellschaftlichen  
Zusammenhalt zu bewahren, ist  
es wichtig, dass die Wirtschaft ihre  
Erfolge mit der Bevölkerung teilt. 
Dazu braucht es staatliche  
Massnahmen.»

Freier Markt: 
«[…] Um den wirtschaftlichen Erfolg 
aufrechtzuerhalten, müssen  
Unternehmergeist und Innovations-
wille gefördert und weitere Ein-
schränkungen verhindert werden.»
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L’étude en bref



9

L’étude «Heimat neu erzählen – Narrative der 
Schweiz im Wandel» (Réinventer la patrie – les 
récits de la Suisse en mutation) analyse comment 
les récits historiques nationaux peuvent être dé-
veloppés de manière à répondre aux défis socié-
taux actuels et futurs et à offrir une orientation 
dans une perspective d’avenir. Le projet a vu le 
jour sur ordre de Pro Futuris, le Think + Do Tank 
de la Société suisse d’utilité publique, à l’Institut 
des sciences politiques de l’Université de Zurich. 
Il a été réalisé par cinq étudiants en master dans 
le cadre d’un projet Capstone et encadré par le 
Prof. Dr Karsten Donnay.

Les récits nationaux sont des histoires qui in-
fluencent fortement à la fois la compréhension 
du passé et la représentation de l’avenir d’une 
nation. Ils affectent la perception de la réalité, 
forment l’identité et influencent l’action politique. 
S’appuyant sur l’étude précédente «Histoires de 
la patrie», qui analysait l’utilisation de récits his-
toriques dans les discours d’élite politique des 50 
dernières années, ce projet consécutif se penche 
sur la question suivante: dans quelle direction les 
récits nationaux pourraient-ils évoluer à l’avenir et 
quel est leur écho auprès de la population? Pour 
ce faire, cinq récits tournés vers l’avenir ont été 
formulés sur la base de récits historiques exis-
tants, du discours politique et des enjeux socié-
taux. Des discours de politiciennes et politiciens, 
des sondages auprès de la population, des ou-
vrages scientifiques et d’autres documents per-
tinents tels que des textes d’initiatives ou des 
articles de journaux ont été utilisés à cet effet. 
Dans un deuxième temps, l’écho de ces récits a 
été testé dans le cadre d’une enquête représen-
tative auprès de la population.

L’étude a dégagé et testé cinq récits centrals : 
(1) la Suisse capable de faire des compromis 
et de se réformer, (2) la Suisse internationale 
et neutre, (3) la Suisse proche de la nature, (4) 
la Suisse solidaire et (5) le modèle économique 
suisse. Pour chaque récit, deux caractéristiques 
contrastées ont été formulées afin de mettre en 
évidence les principaux champs de tension poli-
tiques: (1) la protection des intérêts minoritaires 
ou la préservation des intérêts majoritaires, (2) la 
focalisation sur la collaboration internationale ou 
l’indépendance de la Suisse, (3) la protection du 

climat ou la protection du paysage, (4) le soutien 
de l’État ou l’appel à la responsabilité individuelle 
dans les questions sociales et (5) les interven-
tions publiques en faveur de la population ou un 
marché libre au profit de l’innovation et de l’esprit 
d’entreprise.

Les résultats montrent une vision en partie éton-
namment unie de l’avenir de la Suisse: malgré la 
polarisation politique, les cinq noyaux narratifs 
sont tous susceptibles d’obtenir une majorité. Le 
récit d’une Suisse qui assure la prospérité éco-
nomique et l’emploi par son assiduité, sa qualité 
et sa stabilité est particulièrement bien accueilli 
par la population. Si l’on considère l’ensemble de 
la population, il apparaît clairement qu’une Suisse 
qui collabore avec d’autres pays à l’échelle inter-
nationale pour protéger sa prospérité, sa sécu-
rité et ses valeurs est nettement préférée à une 
Suisse isolée. Des différences apparaissent entre 
les sexes: les femmes ont tendance à préférer 
davantage d’interventions étatiques afin que 
l’économie partage ses succès avec la popula-
tion et que la cohésion sociale soit renforcée. Les 
hommes voient plutôt pour la Suisse un avenir 
qui encourage le marché libre au profit de l’in-
novation et de l’entrepreneuriat. De même, se-
lon les hommes, la Suisse de demain doit miser 
davantage sur la responsabilité individuelle des 
personnes plutôt que sur le soutien de l’État, car 
les ressources de l’État sont limitées.

Un coup d’œil aux partis montre que le récit 
d’une Suisse capable de faire des compromis, 
qui échange à tous les niveaux et envisage des 
réformes, est particulièrement bien accueilli par 
l’électorat des Vert’libéraux. Le récit économique 
est le favori des partis bourgeois. En revanche, la 
Suisse solidaire, qui prend soin de tous, est parti-
culièrement bien accueillie par l’électorat PS, tan-
dis que les Verts prônent une Suisse proche de 
la nature, qui préserve l’environnement et utilise 
ses ressources de manière durable. Les non-vo-
tants se sentent particulièrement interpellés par 
le récit de la Suisse internationale et neutre, qui 
souligne à la fois l’importance de la neutralité et 
de l’indépendance, ainsi que la collaboration avec 
d’autres États. Cela montre que les relations de la 
Suisse avec l’étranger sont essentielles pour les 
non-votants, en plus des thèmes économiques 
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qu’ils considèrent comme les plus grands défis 
pour l’avenir. 

Alors que tous les noyaux narratifs sont très bien 
accueillis, même s’ils sont favorisés différemment, 
des différences plus importantes apparaissent au 
niveau des caractéristiques: seul l’électorat de 
l’UDC et les non-votants estiment que la Suisse 
progressera à l’avenir grâce à la neutralité et à 
l’indépendance plutôt qu’à la collaboration. Ces 
personnes se distinguent ainsi de la majorité de 
la population et des électrices et électeurs de 
tous les autres partis, qui privilégient la voie de 
la coopération diplomatique, politique et écono-
mique. En outre, il s’avère qu’aucun électorat ne 
se positionne aussi clairement du côté de la pro-
tection du climat dans l’équilibre entre protection 
du climat et protection du paysage que les élec-
trices et électeurs des Vert’libéraux. Alors que les 
deux aspects recueillent l’assentiment de tous 
les partis, en comparaison directe, seuls l’UDC et 
les non-votants ont une nette préférence pour la 
protection du paysage par rapport à la protec-
tion du climat. Par ailleurs, les électorats du PLR 
et de l’UDC sont les seuls à se prononcer plutôt 
en faveur de la défense des intérêts majoritaires 
que de la protection des intérêts minoritaires, et 
à exprimer ainsi leur inquiétude quant au fait que 
trop d’intérêts divergents divisent la Suisse et que 
la majorité ne devrait pas être reléguée au second 
plan. Le soutien et les interventions de l’État sont 
particulièrement bien accueillis par l’électorat du 
PS et des Verts. Chez les non-votants aussi, on 
observe une légère tendance aux interventions de 
l’État: l’économie doit partager ses succès avec la 
population et renforcer ainsi la cohésion sociale. 
Les positions contraires, c’est-à-dire en faveur 
d’une plus grande responsabilité individuelle et 
d’un marché libre, trouvent en premier lieu l’ap-
probation de l’électorat du PLR et de l’UDC. Les 
électeurs du Centre et surtout des Vert’libéraux 
affichent des préférences moins nettes pour l’une 
ou l’autre position.

La présente étude met en évidence à la fois le 
changement et la continuité dans l’image que la 
Suisse a d’elle-même sur le plan politique. Les 
résultats de l’enquête auprès de la population 
montrent une forte adhésion de la population 
suisse aux récits centrals, indépendamment des 

caractéristiques sociodémographiques et po-
litiques des personnes interrogées. Les récits 
nationaux peuvent donc constituer un élément 
de liaison. Dans le même temps, ils restent mal-
léables sur le plan du contenu et laissent place 
à différentes interprétations: les caractéristiques 
testées montrent où pourraient se situer les fu-
turs points de friction dans le discours politique et 
révèlent quelle vision de l’avenir de la Suisse est 
importante pour l’électorat des différents partis. 
Grâce au paysage narratif présenté, cette étude 
offre une base analytique que différents acteurs 
peuvent utiliser pour affiner, remettre en question 
ou adapter leur discours politique.
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Nom Noyau narratif Caractéristique 1 Caractéristique 2

Suisse capable de 
compromis et de 
réformes

«La Suisse se distingue par sa 
disposition aux compromis et ses 
débats respectueux. Ce faisant,  
les échanges politiques ont lieu à 
tous les niveaux. Pour des solutions 
susceptibles d’obtenir une majorité, 
des compromis en politique sont ré-
alisés, ce qui fait avancer la Suisse 
et permet des réformes. […]»

Protection des intérêts mino-
ritaires : «[…] Des perspectives 
divergentes contribuent à un bon 
compromis. Les minorités sont 
impliquées dans le processus po-
litique. Chacun peut exprimer sa 
volonté et être entendu.»

Défense des intérêts majoritaires :  
«[…] Les compromis font partie du 
système politique. Les intérêts de 
la majorité ne doivent toutefois pas 
être relégués au second plan. Trop 
d’intérêts divergents divisent la 
Suisse.»

Suisse internatio-
na-le et neutre

«La Suisse est un pays indépendant 
et neutre. À ce titre, elle entretient 
de bonnes relations avec d’autres 
pays. L’indépendance et la collabo-
ration internationale contribuent  
à la protection des valeurs suisses 
ainsi qu’à la prospérité et à la sécu-
rité du pays. […]»

Collaboration internationale : 
«[…] La collaboration peut couvrir 
un large spectre – diplomatique, po-
litique et économique. Car la Suisse 
ne peut pas protéger seule sa sé-
curité, sa prospérité et ses valeurs 
communes.»

Indépendance :  
«[…] Mais la collaboration est aus-
si synonyme de dépendance et 
devrait être limitée à quelques 
domaines. La neutralité et l’indépen-
dance permettent à la Suisse d’aller 
plus loin que la collaboration.»

Suisse proche de  
la nature

«Les montagnes et la nature sont 
des symboles importants de la 
Suisse. Leur importance écono-
mique et sociale est capitale. La 
proximité d’une nature intacte  
ne va toutefois pas de soi. C’est 
pourquoi la Suisse est attentive  
à la protection de la nature et du 
paysage. […]»

Protection du climat :  
«[…] Les interventions dans la na-
ture et l’utilisation de ses ressources 
ne se justifient que si elles contri-
buent à atténuer le changement 
climatique mondial. Ce n’est qu’ainsi 
que la préservation de la nature 
suisse sera possible à long terme.»

Protection du paysage :  
«[…] Prendre soin de la nature, c’est 
laisser le moins de traces humaines 
possible. Lorsque des paysages 
sont altérés ou des habitats mena-
cés, l’utilisation de la nature n’est 
pas acceptable.»
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Nom Noyau narratif Caractéristique 1 Caractéristique 2

Suisse solidaire «La Suisse est un pays solidaire 
avec des mesures de compensa-
tion sociale efficaces. Elle offre une 
chance à tous, et personne n’est 
exclu de la vie sociale. Par son 
engagement humanitaire, la Suisse 
partage sa prospérité dans  
le monde entier. […]»

Soutien de l’État : 
«[…] Dans cette solidarité, l’État  
joue un rôle important. Le soutien 
est fourni dans la mesure requise, 
car un pays prospère comme la 
Suisse dispose des ressources  
nécessaires.»

Responsabilité individuelle : 
«[…] Cette solidarité repose sur la 
responsabilité individuelle. Le sou-
tien est accordé avec discernement, 
car les ressources de l’État sont 
limitées.»

Modèle écono- 
mique suisse

«La Suisse est prospère sur le plan 
économique. Ses points forts sont 
l’assiduité, la capacité d’innovation, 
la qualité élevée et la stabilité. Cela 
attire les entreprises et crée des 
emplois. …»

Intervention de l’État : 
«[…] Pour préserver la cohésion so-
ciale, il est important que l’économie 
partage ses succès avec la popu-
lation. Pour ce faire, des mesures 
étatiques sont nécessaires.»

Marché libre : 
«[…] Pour préserver la réussite  
économique, il faut encourager 
l’esprit d’entreprise et la volonté 
d’innovation, et éviter de nouvelles 
restrictions.»
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1. Einleitung und 
Methoden 
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Einleitung 

Sprache formt unser Denken und Handeln. Sie 
ist kein neutrales Gefäss zur Vermittlung von In-
formationen, sondern grundsätzlicher Bestand-
teil davon, wie wir die Welt verstehen (Gadinger 
et al., 2014). Dies gilt insbesondere auch in der 
Politik, in welcher Inhalte und Prozesse durch Er-
zählungen verständlich und gestaltbar gemacht 
werden müssen. Solche Erzählungen oder Narra-
tive prägen unser Verständnis politischer Realität 
und beeinflussen dadurch auch unser Handeln. 
Sie helfen Individuen und Gruppen, politische Er-
eignisse zu deuten und einzuordnen.  

Besonders deutlich wird dies bei Erzählun-
gen über nationale Identität: Geteilte Geschich-
ten über Ursprung und Entwicklung einer Nation 
stiften ein kollektives Wir-Gefühl und bestimmen 
das gesellschaftliche Miteinander (Patterson & 
Monroe, 1998). Durch nationale Narrative werden 
gegenwärtige Ereignisse und Herausforderungen 
in den Kontext einer grossen, historisch veranker-
ten Erzählung zur Nation eingeflochten. Politische 
Akteure können ihre Visionen und Massnahmen 
durch solche Narrative als eine logische Weiter-
führung der Geschichte, als Teil der «Schweizer 
Identität» und als historisch legitimierte Selbst-
verständlichkeit darstellen. Sie profitieren von der 
Verwendung von Narrativen, indem sie die kom-
plexen Geschehnisse des politischen Alltags in 
einfach verständliche Sprache übersetzen. Dabei 
berühren sie die Zielgruppe durch die Aktivierung 
einer geteilten Identität innerhalb einer Nation zu-
dem emotional (Bischofberger et al., 2023a). Nar-
rative sind in diesem Sinne mächtige Instrumente 
der politischen Kommunikation. 

Dieser Bericht untersucht potenzielle natio-
nale Narrative und wie sie die Geschehnisse und 
Herausforderungen der Schweiz von heute und 
der Zukunft durch Aktivierung des nationalen 
Selbstverständnisses erklären könnten. Er knüpft 
an die 2023 veröffentlichte Studie «Geschichten 
der Heimat – Dominante nationale Narrative in 
der Schweiz» an, welche Pro Futuris in Zusam-
menarbeit mit der Universität Zürich und Sotomo 
durchgeführt hat. Diese erste Studie analysier-
te, wie sechs dominante nationale Narrative den 
politischen Diskurs im Land in den vergangenen 
50 Jahren geprägt haben (Bischofberger et al., 
2023a). Ziel dieses Berichts ist es nun, auf Ba-

sis der vorangehenden Studie zukunftsorientierte 
Narrative zu entwickeln und deren Mehrheitsfä-
higkeit in der Bevölkerung zu evaluieren. 

Da Narrative keine statischen Konzepte sind, 
können sie sich verändern, um in einem wandeln-
den Kontext relevant zu bleiben. Neue Narrative 
können in kleinen Kreisen langsam an gesell-
schaftlicher Relevanz gewinnen und sich verbrei-
ten, bestehende Narrative ihre einstmals hohe 
Wirkmacht verlieren und von neuen Erzählungen 
abgelöst werden (Di Giulio, & Defila, 2022). Eine 
Ursache für diese Veränderungen können grosse 
Ereignisse sein, die Narrative in ihrer Bedeutung 
abschwächen, bekräftigen oder umdeuten. Dies 
kann in Gestalt plötzlicher, unvorhergesehener 
Schocks kommen, welche in kurzer Zeit Gewiss-
heiten erschüttern oder Gewohnheiten ändern, 
beispielsweise die aktuelle Häufung geopoliti-
scher Eskalationen. Aber auch langfristige Ent-
wicklungen wie der Klimawandel können solche 
Entwicklungen hervorrufen (Hermwille, 2016).  

Diese Prozesse und die daraus entstehenden 
Gelegenheitsfenster für die Anpassung alter, 
oder die Entwicklung neuer nationaler Erzäh-
lungen, wurden im Auftrag von Pro Futuris, dem 
Think + Do Tank der Schweizerischen Gemein-
nützigen Gesellschaft, durch Master-Studie-
rende des Instituts für Politikwissenschaft der 
Universität Zürich erarbeitet. Die Studierenden 
nahmen die bereits identifizierten, historischen 
nationalen Narrative und glichen sie mit ökono-
mischen, gesellschaftlichen und politischen Ent-
wicklungen der jüngeren Vergangenheit ab. Als 
Datengrundlage dienten dabei Reden von Politi-
ker:innen, Umfragen in der Bevölkerung, Fachli-
teratur und weitere Dokumente wie Initiativtexte 
oder Zeitungsartikel. Basierend auf den dadurch 
identifizierten Herausforderungen und ersten 
Rückmeldungen aus Fokusgruppeninterviews 
überarbeiteten oder ergänzten die Studierenden 
bestehende Narrative. Aus dieser Synthese for-
mulierten sie potenzielle Narrative, die sich mit 
fünf aktuellen Herausforderungen befassen, mit 
denen die Schweiz konfrontiert ist:  

•	 Die politische Polarisierung und fehlende 
Kompromissfähigkeit, die dringende  
Reformen erschweren. 

•	 Unterschiedliche Problemdiagnosen zum 
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Fortbestand des wirtschaftlichen  
Erfolgsmodells. 

•	 Debatten um die Sozialwerke im Kontext  
von Lebenshaltungskosten und demo- 
grafischem Wandel. 

•	 Die Souveränität der Schweiz im Spannungs-
feld zwischen Neutralität, Unabhängigkeit 
und internationaler Kooperation. 

•	 Der sorgsame Umgang mit der Natur im 
Spannungsfeld zwischen Landschafts-  
und Klimaschutz. 

Der vorliegende Bericht ist wie folgt strukturiert: 
Nach einer Erläuterung der verwendeten Kon-
zepte und Begriffe folgt eine Beschreibung der 
für die Studie angewendeten Methoden, die das 
Vorgehen in der explorativen Herleitung und der 
anschliessenden empirischen Auswertung der 
Narrative präsentiert. Der Hauptteil des Berichts 
befasst sich dann mit der inhaltlichen Herleitung 
der Narrative und präsentiert schliesslich deren 
Rezeption in der Bevölkerung.  

Nationale Narrative 

Politik ist nicht nur ein Ort der Argumente, son-
dern auch der Geschichten (Bischofberger et al., 
2023a). Geschichten machen Politik emotional 
zugänglich, denn reine Daten und Fakten reichen 
nicht, wenn sie die Menschen nicht berühren 
(Kawata et al., 2024). Nationale Narrative gehen 
dabei über Metaphern hinaus: Sie verknüpfen Er-
eignisse, schaffen Sinn und erklären, warum die 
Schweiz heute so ist, wie sie ist. Narrative be-
einflussen somit auch, welche Zukünfte denkbar 
sind und welche politischen Massnahmen als le-
gitim gelten (Grever & Van der Vlies, 2017). 

Solche Narrative entstehen nicht zufällig. Sie 
werden von politischen Akteuren bewusst kons-
truiert, um nationale Identitäten zu formen und 
die Gegenwart aus der Vergangenheit heraus zu 
deuten (Cillia et al., 1999; Wodak et al., 2009). 
Sie helfen, Ereignisse zu bewerten, Lösungen zu 
legitimieren und politische Unterstützung zu mo-
bilisieren (Tenenboim-Weinblatt & Baden, 2016, 
S. 2). Zugleich erstellen sie wertende Interpre-
tationen der Welt: Was ist «gut» und «schlecht», 
welchen Gruppen sieht man sich zugehörig und 
welche sind fremd, was gilt als schweizerisch und 
was nicht (McLaughlin et al., 2019). Politiker:in-

nen nutzen Narrative gezielt, um ihre Positionen 
historisch zu begründen und Wähler:innen zu er-
reichen. Doch dominante Erzählungen begrenzen 
auch den Handlungsspielraum von politischen 
Akteuren, denn Abweichungen von der dominan-
ten Erzählung können auf Widerstand aus der Be-
völkerung stossen. Politische Akteure sind dann 
unter Druck, das dominante Narrativ bedienen, um 
sich nicht «gegen das Land» zu stellen. Durch eine 
häufige und wiederholte Verwendung – verstärkt 
durch die positive Wechselwirkung des Diskurses 
von Politiker:innen mit der Bevölkerung – veran-
kern sich erfolgreiche Narrative tief im kollektiven 
Bewusstsein und dem nationalen Selbstbild. Nar-
rative sind aber keine starren Konzepte, sondern 
können langsam mit der Zeit angepasst und er-
weitert werden – durch die Wirkung der Gesell-
schaft auf die Politik und durch den Einfluss der 
Politik auf die Gesellschaft (Malone et al., 2017). 
Diese Anpassungsfähigkeit ist zentral (Di Giulio, 
& Defila, 2022). Ein Narrativ ist anpassungsfähig, 
wenn es ihm gelingt, neue Ereignisse mithilfe der 
bestehenden Erzählung zu erklären und zu integ-
rieren. Geschieht dies nicht, kann ein Narrativ an 
Legitimität einbüssen. 

Ein erfolgreiches Narrativ braucht eine ge-
wisse Breite und Dehnbarkeit, um vielseitig an-
wendbar und anpassungsfähig zu sein. In ihrer 
Kernbotschaft sind Narrative deshalb bereits in 
wenigen Worten erklärbar. Eine breit gehaltene 
Kernbotschaft schafft es durch ihre Einfachheit, 
möglichst grosse Allgemeingültigkeit und Repro-
duzierbarkeit zu erreichen (z. B. «Die Schweiz ist 
ein politisches Erfolgsmodell»). Ein erfolgreiches 
Narrativ erfährt in der Kernbotschaft eine Zustim-
mung, die quer durch die Bevölkerung läuft – über 
Parteilinien, Alters-, und Geschlechterunterschie-
de hinweg. Nur so kann eine nationale Erzählung 
auch die erstrebte Allgemeingültigkeit erreichen, 
die ihr nur wenige strittig machen. Der Vorteil die-
ser breiten Formulierung ist dann, dass nicht alle 
Personen dieselben Schlüsse aus dem Kern zie-
hen müssen. Stattdessen lässt ein breit gefasster 
Kern Raum für verschiedene Interpretationen und 
Ausprägungen, die gewisse Elemente des Nar-
rativs hervorheben oder andere Interpretationen 
hinterfragen (z. B. «Die Schweiz ist ein politisches 
Erfolgsmodell aufgrund der direkten Demokratie» 
oder «Die Schweiz ist nur wegen der Konkordanz 
ein politisches Erfolgsmodell»).  
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Die vorliegende Studie beabsichtigt, die An-
passungsfähigkeit der Narrative aufzugreifen. Die 
Geschehnisse der Welt verändern sich schneller 
als die Narrative, die sie zu erklären versuchen. 
Diese neuen Herausforderungen der Zukunft ber-
gen jedoch auch das Potenzial für neue Erzäh-
lungen oder die Uminterpretation einer alten Ge-
schichte. Die Konstruktion der Narrative in diesem 
Bericht orientiert sich an der Struktur eines breiten 
und möglichst allgemeingültig formulierten Kerns 
und potenziellen Ausprägungen dieses Kernes. 
Die hergeleiteten Narrative sollen zukunftsorien-
tiert sein. Das heisst, sie kreieren für politische 
Debatten über gegenwärtige und bevorstehende 
gesellschaftliche Herausforderungen, eine Verbin-
dung mit dem schweizerischen Selbstverständnis. 

Als konkrete Frage formuliert, bedeutet das: 
Wie können die bestehenden Narrative, welche 
den politischen Diskurs der Schweiz in den letz-
ten 50 Jahren geprägt haben, angepasst, erwei-
tert oder durch neue Narrative ergänzt werden, 
um Antworten auf die gegenwärtigen und künfti-
gen Herausforderungen mit der Schweizer Identi-
tät zu verbinden? 

Methodisches Vorgehen

Das Vorgehen für diese Studie lässt sich in drei 
Teile gliedern. In einem explorativen Teil skizzier-
ten wir die ersten Versionen zukunftsgerichte-
ter Narrative. Dazu wurden grosse bestehende 
und voraussichtlich prägende gesellschaftli-
che Herausforderungen identifiziert. Aus deren 
potenziellen Auswirkungen auf die historischen 
Narrativen der Vorgängerstudie leiteten wir zu-
kunftsgerichtete Narrative ab. In einem zweiten 
Schritt prüften wir die zukunftsgerichteten Nar-
rative mittels Fokusgruppeninterviews auf ihre 
Mehrheitsfähigkeit. Die Erkenntnisse aus den 
Fokusgruppeninterviews flossen in die Formu-
lierung der Narrative ein. Diese zwei Schritte 
werden unter Kapitel 2 behandelt. In einem letz-
ten Schritt untersuchten wir die Einstellung der 
Stimmbevölkerung zu den zukunftsgerichteten 
Narrativen in einer nationalen, repräsentativen 
Umfrage. Die Ergebnisse davon werden in Kapi-
tel 3 präsentiert.  

Herleitung der Narrative 

Zur Entwicklung zukunftsgerichteter Narrative 
untersuchten wir zunächst auf explorative Wei-
se, welche zeitgenössischen Herausforderungen 
für die Schweiz relevant sind oder werden kön-
nen. In diesem Zusammenhang wurde ebenfalls 
untersucht, wie sich bestehende Narrative allen-
falls bereits verändert haben. Dazu wurden drei 
verschiedenen Arten von Quellen herangezogen, 
welche Einblicke in politische und gesellschaft-
liche Debatten geben. Erstens analysierten wir 
politische Reden, um mögliche Verschiebungen 
in der Nutzung dominanter Narrative seit 2021 zu 
identifizieren. Insgesamt wurden 73 Reden von 
führenden Politiker:innen (auch von Jungpartei-
en) an Anlässen wie dem 1. August oder Partei-
versammlungen mit Blick auf Verschiebungen in 
der Verwendung von nationalen Narrativen aus-
gewertet. Dieser Elitendiskurs deckt die politi-
sche Angebotsseite ab. Zweitens untersuchten 
wir Umfrage- und Abstimmungsergebnisse, um 
die Sorgen und Anliegen der Bevölkerung zu er-
fassen. Diese Themen bilden die Nachfrage nach 
politischen Inhalten und weisen auf mögliche An-
knüpfungspunkte für narrative Veränderungen 
hin. Drittens zogen wir einschlägige politik- und 
sozialwissenschaftliche Literatur heran, um be-
reits beobachtete Narrative-Verschiebungen 
zu ergänzen und die Analyse durch eine exter-
ne Perspektive zu kontextualisieren. Zusätzlich 
dienten einige offene Fragen aus der ersten Stu-
die zu «Geschichten der Heimat» als Orientierung 
für erste Anknüpfungspunkte. 

Auf dieser Grundlage entwickelten wir eine 
Reihe potenzieller zukunftsorientierter Narrative. 
Basierend auf Di Giulio und Defila (2022) und der 
Vorgängerstudie wurden die Narrative als kurze, 
schnell verständliche Erzählungen verschriftlicht. 
Die dafür verwendeten Texte werden in den de-
taillierten Herleitungen der einzelnen Narrative 
genauer vorgestellt. Diese wenig eingeschränkte 
Suche nach Texten erlaubte es uns, ein breites 
Spektrum an Diskursträgern abzudecken und 
so Potenzial für neue nationale Narrative in fünf 
Themenbereichen herzuleiten. Die exakte For-
mulierung der Narrative lag aufgrund der explo-
rativen Herangehensweise dabei im Ermessen 
der Autor:innen.  
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Fokusgruppen 

Das Kernziel dieser Studie ist es, zu evaluieren, 
ob diese zukunftsgerichteten Narrative auch in 
der breiten Bevölkerung Anklang finden. Dazu 
testeten wir die Narrative zunächst inhaltlich und 
sprachlich in Fokusgruppen. Fokusgruppen kom-
men unter anderem in der quantitativen Umfra-
geforschung zum Einsatz, um die interessierten 
Themenbereiche zu spezifizieren und die Formu-
lierung des Fragebogens zu unterstützen (Littig 
& Wallace, 1997, S. 6). Dies bedeutete für diese 
Studie, die Narrativ-Entwürfe einer Testgruppe 
vorzulegen, um erste Erkenntnisse zur Zustim-
mung zu erlangen. Ebenso dienten die Fokus-
gruppeninterviews dazu, die Narrative und ihre 
konkrete Formulierung auf Verständlichkeit und 
Nachvollziehbarkeit zu prüfen. Die Probanden 
wurden in Zusammenarbeit mit einer externen 
Firma rekrutiert und hatten zuvor nichts mit dem 
Thema zu tun gehabt. Bei der Zusammenstellung 
der Gruppen wurde einerseits auf eine Vielfalt im 
Alter und Geschlecht geachtet, andererseits auf 
hohe Homogenität in Einkommen und Parteisym-
pathie der Probanden – dies, um eine freie Mei-
nungsäusserung zu ermutigen. Schlussendlich 
ordneten wir die Probanden in 5 verschiedene 
Gruppen à 7 Personen, welche jeweils an der Dis-
kussion zu zwei Narrativ-Entwürfen teilnahmen, 
sodass jedes Narrativ während ca. 45 Minuten 
von zwei unterschiedlichen Gruppen behandelt 
werden konnte.  

Bevölkerungsumfrage  

Als letzter Arbeitsschritt führten wirr gemeinsam 
mit LeeWas eine national repräsentative Online-
Befragung durch. Ziel der Umfrage war es, die 
Rezeption der zukunftsgerichteten Narrative zu 
testen und auszuwerten. Die Umfrage folgte auf 
die im Herbst 2024 begonnene Herleitung und 
der im Frühjahr 2025 durchgeführten Fokus-
gruppeninterviews. Die resultierenden Daten ba-
sieren auf Antworten von 2’013 Teilnehmenden 
aus der Schweiz (1’144 aus der Deutschschweiz, 
545 aus der Romandie und 324 aus dem Tessin). 
Wir gewichteten die Daten nach Bildung, Alter, 
Siedlungstyp, Geschlecht, Partei und Kanton. Die 
Umfrage lief vom 4. bis zum 30. April 2025. Es 
ist deshalb nicht auszuschliessen, dass in die-

sem Zeitraum stattgefundene Ereignisse, wie die 
Ankündigung der Zolltarife der Trump-Regierung 
oder das Aufflammen von Konflikten, kurzzeitige 
Auswirkungen auf die Selbstwahrnehmung der 
Schweiz gehabt haben könnten und gewissen 
Narrativen und Ausprägungen so Schub verlie-
hen haben.  

Nach der Überarbeitung basierend auf den Er-
gebnissen der Fokusgruppen wiesen alle Narra-
tive ein einheitliches Format auf, bestehend aus 
einem Narrativkern und zwei Ausprägungen. Wäh-
rend die bis dahin durchgeführten Schritte der 
Formulierung und Verschriftlichung mehrheits-
fähiger Narrative galten, so diente die Umfrage 
dazu, die tatsächliche Zustimmung der Bevölke-
rung deskriptiv und statistisch zu erörtern. Zu-
sätzlich wurden die Teilnehmenden dazu aufge-
fordert, die Narrative in eine persönliche Rangliste 
der Präferenz zu ordnen. Dazu reduzierten wir die 
Narrativkerne in eine komprimierte Kurzform, die 
sich in ihrer Formulierung deshalb leicht von den 
längeren Ausgangsversionen unterscheiden.  

Eine möglichst hohe Zustimmung von allen 
Seiten der Bevölkerung würde die theoretische 
Relevanz des Narrativs stützen. Besonders aber 
für die einzelnen Ausprägungen, welche den Inter-
pretationsraum des Kernnarrativs abbilden, inte-
ressierten auch die gemessenen Unterschiede 
zwischen verschiedenen Gruppen, wie beispiels-
weise den Parteien. Für die Umfrage war auch die 
Perspektive der Bevölkerung auf aktuelle Heraus-
forderungen von Interesse, um allfällige Zusam-
menhänge zwischen der Zustimmung zu einem 
Narrativ und einer gewissen Problemwahrneh-
mung aufzudecken.

Zukunftsgerichtete Narrative 

Die Ausgangslage – Historische Narra-
tive in «Geschichten der Heimat» 

Die vorliegende Studie knüpft an die vorangehen-
de Studie «Geschichten der Heimat» an. Bei der 
Ausarbeitung der zukunftsgerichteten Narrativen 
dienten uns deren Ergebnisse als Ausgangslage. 
Für den Zeitraum von 1972 – 2021 analysierten 
sie die Verwendung der von Di Giulio und Defila 
(2022) definierten, sechs dominanten nationalen 
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Narrativen, welche den politischen Diskurs der 
Schweiz in dieser Zeit prägten (Bischofberger et 
al., 2023a):  

⟶ Freiheitsliebende, wehrhafte Schweiz:  
«Die Schweiz ist ein freiheitsliebendes, wehr-
haftes Land, das Bedrohungen von innen und 
aussen erfährt» 
⟶ Wirtschaftlicher Wohlstand:  
«Unabhängigkeit, Souveränität und Stabilität 
sind Garanten des wirtschaftlichen Wohlstands 
der Schweiz» 
⟶ Humanität und Solidarität: «Die Schweiz  
ist ein Land mit einer starken humanitären  
Tradition, in dem für alle gesorgt wird» 
⟶ Politisches Erfolgsmodell: «Direkte  
Demokratie, Föderalismus und Neutralität sind  
das politische Erfolgsmodell der Schweiz» 
⟶ Willensnation: «Die Schweiz ist eine  
multikulturelle Willensnation» 
⟶ Alpenvolk: «Die Schweizerinnen und  
Schweizer sind ein Alpenvolk» 

Diese Erzählungen der Schweiz sind zwar Pro-
dukte ihrer Zeit. Diskurse und Narrative sind je-
doch zäh, weshalb sich neue nationale Narrative 
nur langsam verändern. In der vorliegenden Stu-
die geht es deshalb nicht darum, komplett neue 
Narrative zu (er)finden, sondern zu überprüfen, 
ob gewisse Elemente der historischen Narrative 
möglicherweise aus der Zeit gefallen sind, oder 
ob sie durch neue Elemente ergänzt werden kön-
nen, die erst in der jüngeren Vergangenheit (wie-
der) gesellschaftlich diskursive Relevanz erhiel-
ten. Ist die Erzählung einer wehrhaften Schweiz, 
die sich eigenständig gegen äussere Bedrohun-
gen schützen kann im Kontext von globalisier-
ten Herausforderungen noch ein zeitgemässes 
Narrativ? Inwiefern ist die Schweiz noch eine 
Willensnation, wenn politischer Konsens immer 
schwieriger zu finden scheint?  

In einem sich verändernden Kontext müs-
sen auch Narrative angepasst werden, um ihre 
Relevanz aufrechtzuerhalten. Gesellschaftliche 
Herausforderungen strapazieren auch die Erklä-
rungskapazität alter Narrative. Mit dieser Studie 
knüpfen wir an dieses Gelegenheitsfenster an und 

1	 Vgl. bspw. Freiburghaus und Mueller (2023) welche Digitalisierung als «meta-challenge» bezeichnen mit wichtigen, aber 
noch vagen Auswirkungen auf die Schweizer Politik.

untersuchten zuerst auf explorative Weise, wie 
die bisherigen historischen Narrative aus «Ge-
schichten der Heimat» weiterentwickelt werden 
könnten oder welche gänzlich neuen Narrative 
es bräuchte, um weiterhin Erklärungspotenzial 
für die Herausforderungen von heute und der Zu-
kunft liefern zu können.  

Die Autor:innen des vorhergehenden Berich-
tes nannten auch einige thematische Lücken, die 
zu jener Zeit noch keinem Narrativ zugeordnet 
werden konnten. So finden die Themengebiete 
der Digitalisierung und Nachhaltigkeit in den be-
stehenden Narrativen keinen Platz (Bischofberger 
et al., 2023a, S. 25). Beides sind jedoch Begriffe, 
welche aufgrund der hohen Aktualität, den poli-
tischen Diskurs sowie die Sorgen der Menschen 
entscheidend mitprägen dürften.  

Es gilt zu beachten, dass nicht alle Themen, 
die im vorangehenden Bericht als potenzielle Lü-
cken identifiziert wurden, in ein Narrativ integriert 
werden konnten. Das Thema Digitalisierung, bei-
spielsweise, konnten wir zwar als wichtige Her-
ausforderung in der Literatur bestätigen, liess 
sich jedoch nicht überzeugend im Rahmen eines 
historischen Narrativs integrieren und weiter-
entwickeln. 1 Ausserdem wurde das historische 
Narrativ des politischen Erfolgsmodells nicht als 
eigenständiges zukunftsgerichtetes Narrativ, son-
dern im Narrativ der internationalen und souverä-
nen Schweiz weiterverarbeitet (v. a. die Aspekte 
Neutralität und Souveränität), welches sich pri-
mär auf das historische Narrativ der freiheitslie-
benden, wehrhaften Schweiz stützt. Zudem war 
das Erfolgsmodell sehr breit formuliert und erhielt 
in Umfragen über alle Parteien hinweg sehr hohe 
Zustimmungswerte (Sotomo, 2023). Auch in den 
Auswertungen der Elitendiskurse und weiteren 
Textquellen traten keine klaren Tendenzen zu 
einer grossen Verschiebung oder Veränderung 
der Erzählung hervor (z. B. in Bezug auf direkte 
Demokratie oder Föderalismus). 
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2. Zukunftsgerich-
tete Narrative



21

Einleitung 

Nationale Narrative sind historisch verwurzelt. 
Sie müssen aber auch anpassungsfähig sein, um 
auf neue Herausforderungen eine Antwort geben 
zu können. Dieses Kapitel setzt die historischen 
Narrative in einen Diskurs mit den grossen Her-
ausforderungen der Zukunft. Das Ziel ist es, dar-
aus zukunftsgerichtete Narrative abzuleiten.  

Für diesen Analyseschritt untersuchten wir 
den politischen Diskurs auf solche Potenziale, 
durchforsteten die Ergebnisse von Bevölkerungs-
umfragen und konsultierten die wissenschaftliche 
Literatur. Um vielfältige Perspektiven in die For-
mulierung der Narrativtexte einfliessen zu lassen, 
führten wir Fokusgruppeninterviews mit Perso-
nen unterschiedlicher politischer Orientierung und 
soziodemographischem Hintergrund durch. Die 
Narrative, welche wir aus dem politischen und 
wissenschaftlichen Diskurs und dem Austausch 
in den Fokusgruppen ableiteten, bildeten die 
Grundlage für die Bevölkerungsumfrage, welche 
im dritten Kapitel vorgestellt wird. 

Dabei ergab sich für die hergeleiteten Nar-
rative die folgende Struktur: Ein Narrativkern 
soll möglichst breit und mehrheitsfähig formu-
liert eine Zukunftsvorstellung der Schweiz dar-
legen. Je nach Narrativ ist dieser Kern nahe an 
der historischen Erzählung gehalten oder wurde 
stärker abgeändert, um die Funde aus der vo-
rangehenden Analyse aufzunehmen. Für jedes 
Narrativ wurden zwei Ausprägungen formuliert, 
welche unterschiedliche Interpretationsmöglich-
keiten aufzeigen. 
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Kompromissbereite und  
reformfähige Schweiz 

Geschichten der Heimat: Willensnation 

Das Narrativ der Willensnation wird in der Stu-
die von Di Giulio und Defila (2022) als zentrales 
Narrativ der Schweiz identifiziert. Das Narrativ 
nimmt seinen Ursprung in der Geburtsstunde der 
modernen Schweiz, 1848, als mit der Zustim-
mung zur Bundesverfassung Menschen aus vier 
Sprachregionen, 25 (Halb-)Kantonen und unter-
schiedlichen Konfessionen als Schweizerinnen 
und Schweizer zusammenkamen (Bischofberger 
et al., 2023b). Diese Erzählung ist in der Schwei-
zer Selbstwahrnehmung bis heute prägend: Die 
Schweiz hat unterschiedliche Kulturen, Sprachen 
und Konfessionen, doch «in Zeiten von Gefahr 
und Not hält man zusammen» (Bischofberger et 
al., 2023b, S. 11). Für diesen Zusammenhalt ste-
hen Institutionen wie die Konkordanz-Politik oder 
die Zauberformel (Bischofberger et al., 2023b; Di 
Giulio, & Defila, 2022). 

Herausforderungen 

Der Wille zum politischen Zusammenhalt wird 
in der Schweiz seit Jahrzehnten auf die Probe 
gestellt. Die starke politische Polarisierung – 
eine der stärksten Europas – erschwert seit den 
1990er-Jahren Koalitionsbildungen und Kompro-
missfindung (Häusermann & Bornschier, 2023a). 
So ist der Anteil der Volksabstimmungen, für die 
alle Regierungsparteien dieselbe Abstimmungs-
empfehlung geben, seit den 1960er Jahren von 
80 % auf unter 20 % gesunken (Häusermann & 
Bornschier, 2023, S. 20). In der politischen De-
batte zeigt sich die Polarisierung insbesondere 
bei Kernthemen der SVP und der SP (Traber, 
2015). Diese Entwicklungen haben die Schweiz 
als Konsensdemokratie herausgefordert (Born-
schier, 2015). Zwar zielen Institutionen wie die 
Zauberformel, das Referendum oder die Ver-
nehmlassung auf Inklusion und Kompromiss 
(Freiburghaus & Mueller, 2023; Linder & Müller, 
2017), doch gelingt letzterer immer seltener. Dies 
führt zu Reformstaus, etwa bei den Beziehungen 
zur EU oder bei der AHV (Häusermann & Born-
schier, 2023a).  

Dazu kommt, dass gesellschaftliche und politi-
sche Minderheiten (z. B. Kantone und Sprachregi-
onen), welche durch die politischen Institutionen 
repräsentiert werden, oftmals nicht deckungs-
gleich mit denen sind, die politisch diskutiert 
werden (z. B. kulturelle Minderheiten als Folge 
von Migration). Denn der kulturelle Konflikt hat 
sich verlagert: Weg von konfessionellen Gegen-
sätzen hin zu einem Wertekonflikt zwischen einer 
universalistischen Linken und einer traditionalis-
tischen Rechten (Bornschier, 2015). Während 
erstere Minderheitenschutz, Gleichberechtigung 
und alternative Lebensformen betont, verteidigt 
letztere eine Schweizer Identität, welche die In-
teressen der Schweizer Mehrheit bewahren soll. 
Diese ideologische Kluft erschwert Kompromisse: 
Universalistische Positionen fordern Schutz von 
Individualität, traditionalistische verlangen, dass 
Mehrheiten nicht zugunsten von Minderheiten zu-
rückstehen müssen. Maiolino (2013) beschreibt 
diese Spannung als Gegensatz zwischen einem 
liberalen, offenen und einem «helvetofunda-
mentalistischen» Verständnis der Willensnation. 
Gemäss Letzterem ist es nur möglich, Teil der 
Willensnation zu sein, wenn man diese schwei-
zerische Identität teilt. 

Politischer Diskurs 

Eine Reihe von Studien zeigen, dass die fehlen-
de Kompromissbereitschaft und die politische 
Polarisierung von der Bevölkerung als grosse 
Herausforderungen der Zukunft angesehen wer-
den. Die Schweiz wird beispielsweise von einer 
Mehrheit der Befragten als zunehmend zersplit-
tert wahrgenommen (Scherrer et al., 2023, S. 11). 
Auch die politische Polarisierung sowie der feh-
lende Wille der Politik, Kompromisse zu finden, 
werden als grosse Herausforderungen für die 
Schweiz angesehen (gfs.bern, 2023a). Doch die 
Schweizerinnen und Schweizer sehen nicht die  
machtteilenden Institutionen als Ursprung des 
Problems: Neun von zehn Personen finden, dass 
die Schweiz erfolgreich wurde, weil keine Partei 
oder Interessengruppe allein entscheiden kann 
und daher alle Entscheidungen Kompromisse 
erfordern (Scherrer et al., 2023). Gleichzeitig 
wird Vielfalt von 90 % der Bevölkerung als wich-
tiges Element der nationalen Identität betrach-
tet (ebd.), wobei 50 % die zunehmende Vielfalt 
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positiv einschätzen und nur 16 % sie ablehnen 
(Samochowiec & Bauer, 2024). Dennoch gibt es 
Zurückhaltung gegenüber mehr Vielfalt für die 
Schweiz: Nur 35 % wünschen sich mehr Viel-
falt, 35 % sind sich diesbezüglich unsicher und 
27 % lehnen diese klar ab (Samochowiec & Bauer, 
2024). Das weist auf eine gewisse Ambivalenz 
hin: Vielfalt wird geschätzt, aber nicht grenzen-
los. In diesem Zusammenhang ist auch relevant, 
dass der Begriff «Vielfalt» von den Befragten so-
wohl historisch – etwa im Sinne von Landesspra-
chen und Konfessionen – als auch im heutigen 
Kontext, etwa mit Blick auf Migrationshintergrün-
de oder Geschlechteridentitäten, verstanden 
werden kann (Samochowiec & Bauer, 2024).  

Auch die politischen Eliten greifen die Sorgen 
um Polarisierung und Reformstau auf und heben 
dabei die zentrale Rolle des politischen Willens 
zum Kompromiss hervor. Thierry Burkhart (FDP) 
betont beispielsweise, dass nicht die Institutio-
nen allein ausreichen, um Reformen angehen zu 
können, sondern dass der Wille zum Kompromiss 
ein zentrales Element sei (Burkhart, 2024). Ger-
hard Pfister (Mitte) stellt fest, wie die Bevölkerung 
unter unterschiedlichen Problemen, die dringend 
angegangen werden müssten, leidet und weiter 
auseinanderdriftet. Als Beispiel nennt er die ho-
hen Kosten eines reformunfähigen Gesundheits-
systems, welche vor allem den Mittelstand treffen 
(Pfister, 2024a).  

Flavia Wasserfallen (SP) und Alain Berset (SP) 
heben hingegen das solidarische Miteinander und 
den Austausch unterschiedlicher Perspektiven 
als Stärke der Schweiz hervor (Berset, 2022; 
Wasserfallen, 2022). Auch Viola Amherd (Mitte) 
warnt in ihrer Rücktrittsrede als Bundesrätin vor 
der «zunehmenden Gehässigkeit» im Diskurs und 
der Durchsetzung von Partikularinteressen (Am-
herd, 2025), während Lisa Mazzone (Grüne) offen 
kritisiert (Mazzone, 2024c, S. 4): «Der Bundesrat 
pfeift auf die Konkordanz und spielt die absolute 
Mehrheit von vier FDP- und SVP-Sitzen gnaden-
los aus.» Auch Gerhard Pfister fordert, dass «die 
Argumente aller sieben Mitglieder» miteinfliessen 
müssten und nicht auf Basis von Mehrheitsblö-
cken entschieden werden sollte (Birrer, 2025). 
Jürg Grossen, Präsident der Grünliberalen Par-
tei (GLP) betont in einem Interview gegenüber 
der Neuen Zürcher Zeitung (NZZ), dass es nicht 
funktioniere, wenn Parteien über die Medien mit-

einander sprächen, statt im Rat gemeinsam Lö-
sungen zu suchen (Grossen, 2024). Und Marco 
Chiesa (SVP) mahnt bei aller Härte in der Sache 
zur Wahrung des gegenseitigen Respekts (Chie-
sa, 2022, S. 4). 

Besonders deutlich tritt die Polarisierung bei Fra-
gen zu gesellschaftlichen Werten und Lebens-
entwürfen zutage. Während Lisa Mazzone auf 
eine Bedrohung von Minderheitenrechten hin-
weist und für mehr Akzeptanz von Vielfalt plä-
diert (Mazzone, 2024a), stellt die SVP in ihrem 
Wahlprogramm traditionellen Werten und Regeln 
eine «Woke-Gesellschaft» entgegen, in welcher 
Minderheiten der Mehrheit ihren Willen aufzwän-
gen (SVP, 2023, S. 4). Diese Gegenüberstellung 
zeigt deutlich, wie unterschiedlich die Rahmen-
bedingungen verstanden werden, unter denen 
Kompromisse legitim erscheinen. 

Potenzial eines zukunftsgerichteten 
Narrativs 

Das Narrativ der Willensnation wird auf vielfa-
che Weise herausgefordert. Erstens wird in der 
Schweizer Bevölkerung und Politik eine starke 
Polarisierung und Härte des Diskurses wahr-
genommen. In der Politik tut man sich teilweise 
schwer, Kompromisse einzugehen und der Be-
völkerung mehrheitsfähige Lösungen zu präsen-
tieren. Zweitens können wir zwei konkurrierende 
Interpretationen der Willensnation festmachen. 
Gemäss der einen sollen auch Minderheiten ei-
nen Platz am Verhandlungstisch der Politik er-
halten. Gemäss der anderen Interpretation wird 
der Rahmen der Kompromissbereitschaft enger 
abgesteckt: Es gibt eine klare Mehrheit, deren 
Interessen gegenüber Minderheiten gewahrt 
werden müssen. 

Die Problematik der fehlenden Kompromiss- 
und Reformfähigkeit leiten wir somit als zentrale 
Herausforderung für das historische Narrativ der 
Willensnation ab und wird im Kern des zukunfts-
gerichteten Narrativs der kompromiss- und re-
formfähigen Schweiz neu aufgenommen. Dieser 
Kern soll, wie in der Einleitung beschrieben, mög-
lichst mehrheitsfähig sein. Die politische Polari-
sierung und der Kulturkampf zwischen den be-
schriebenen Wertehaltungen werden hingegen 
als unterschiedliche Ausprägungen des Narrativs 
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verstanden. Die beschriebenen, neuen gesell-
schaftlichen Spaltungen werden als Ausgang-
punkt genommen, wobei der Fokus einerseits 
auf den Schutz der Interessen von Minderheiten 
und andererseits auf die Wahrung der Mehrheits-
interessen liegt. 

Fokusgruppen 

Zur Validierung des zukunftsgerichteten Narra-
tivs der kompromiss- und reformfähigen Schweiz 
führten wir zwei Fokusgruppen mit jeweils sieben 
Teilnehmenden durch. Die erste Gruppe setzte 
sich mehrheitlich aus Personen zusammen, die 
der Sozialdemokratischen Partei (SP) und teilwei-
se der Grünliberalen Partei (GLP) nahestanden 
und über ein eher tieferes Einkommen verfügten. 
Die zweite Gruppe bestand vorwiegend aus Per-
sonen mit Nähe zur Schweizerischen Volkspartei 
(SVP) oder der FDP. Die Liberalen (FDP), welche 
tendenziell höheren Einkommensgruppen zuzu-
ordnen sind. Somit lassen sich die Gruppen grob 
als links und rechts der Mitte unterscheiden.

Über dieses politische Spektrum hinweg 
herrschte Einigkeit darüber, dass die Schweiz im 
internationalen Vergleich als kompromissbereit 
gilt und der politische Umgangston grundsätzlich 
respektvoll sei. 

«Und ich denke, wenn ich vergleiche mit 
anderen Ländern in Europa, würde ich  
sagen, Schweizer sind mit Abstand das 
Volk, das [Kompromisse eingehen] am 
ehesten macht.» 
Gruppe Mitte-Links, kompromiss- und  
reformfähige Schweiz 

Gleichzeitig wurden jedoch in beiden Gruppen 
Situationen benannt, in denen dies nicht zutref-
fe – etwa in Onlinekommentaren, der Fernseh-
sendung Arena, Budgetdebatten oder auch im 
privaten Umfeld. Zudem wurde mehrfach – teils 
direkt, teils indirekt – betont, dass zwischen den 
gesellschaftlichen «Bubbles» wenig Austausch 
stattfinde. Kompromissbereitschaft und Dialog 
wurden zudem eher auf der politischen Ebene 
verortet als im Alltag. 

In der Bewertung der Ausprägungen des Nar-
rativs zeigten sich klare Unterschiede: Während 
sich die Mehrheit der Mitte-Links Gruppe stärker 

mit dem Schutz der Minderheitsinteressen iden-
tifizierte… 

«Und die Welt ist heutzutage so schnell 
und es muss etwas schneller vorwärts ge-
hen. Ich finde, das darf auf keinen Fall […] 
auf Kosten der Minderheiten gehen.»
Gruppe Mitte-Links, kompromiss- und  
reformfähige Schweiz 

…  fand die Wahrung der Mehrheitsinteressen in 
der Mitte-Rechts Gruppe mehr Zustimmung – un-
ter anderem weil die Befürchtung bestand, dass 
viele und laute Minderheiten einen negativen Ein-
fluss auf die Kompromissfähigkeit hätten.  

« […] was ich aber auch glaube, ist, dass 
Kompromisse vielleicht auch schwieriger 
werden, weil es mehr Diversität gibt in  
der Schweiz.» 
Gruppe Mitte-Rechts, kompromiss- und  
reformfähige Schweiz 

Zukunftsgerichtetes Narrativ 

Basierend auf der oben präsentierten Herleitung 
aus Literatur, politischem Diskurs in Eliten und 
Stimmungsbild in der Bevölkerung erstellten wir 
das Narrativ der kompromiss- und reformfähigen 
Schweiz. Im Rahmen der Fokusgruppeninter-
views wurde das Narrativ weiter angepasst und 
in der unten präsentierten Version in die reprä-
sentative Bevölkerungsumfrage aufgenommen. 
Ziel war es, das historische Narrativ der Willens-
nation mit Blick auf die Herausforderungen der 
Zukunft anzupassen und als zukunftsgerichte-
tes Narrativ der kompromiss- und reformfähigen 
Schweiz mehrheitsfähig zu machen. Die Ausprä-
gungen stellen eine potenzielle Konfliktlinie dar, 
welche den Rahmen definiert, in dem Kompro-
misse stattfinden können. 

Kern: Kompromiss- und reformfähige Schweiz 

«Die Schweiz zeichnet sich durch  
Kompromissbereitschaft und respektvolle 
Debatten aus. Der politische Austausch  
findet dabei auf allen Ebenen statt. Für 
mehrheitsfähige Lösungen geht man in  
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der Politik Kompromisse ein – das bringt 
die Schweiz weiter und ermöglicht  
Reformen. […]»

⟶ Ausprägung A: Schutz der 
Minderheitsinteressen 
«[…] Unterschiedliche Perspektiven tragen 
zu einem guten Kompromiss bei. Minder-
heiten werden in den politischen Prozess 
miteinbezogen. Alle können ihren Willen 
äussern und werden gehört.» 

⟶ Ausprägung B: Wahrung der 
Mehrheitsinteressen 
«[…] Kompromisse sind Teil des politischen 
Systems. Die Interessen der Mehrheit sol-
len sich jedoch nicht hintenanstellen müs-
sen. Zu viele unterschiedliche Interessen 
spalten die Schweiz.» 

Für die Ranglisten kondensierte Kurzform 
des Kerns: 

«Die Schweiz ist kompromissfähig. Poli-
tischer Austausch und mehrheitsfähige 
Lösungen bringen die Schweiz weiter.»

 

Internationale, neutrale Schweiz 

Geschichten der Heimat: Freiheitslie-
bende, wehrhafte Schweiz 

Die Narrative aus der Vorgängerstudie, welche 
die Schweizer Aussenpolitik behandeln, thema-
tisieren, ausser dem Narrativ Humanität und So-
lidarität, allesamt die Schweizer Unabhängigkeit, 
die Souveränität und die Neutralität (Bischofber-
ger et al., 2023a, S. 40). Insbesondere das Nar-
rativ der freiheitsliebenden, wehrhaften Schweiz 
stellt Unabhängigkeit und Souveränität als die 
Grundpfeiler der Schweizer Identität dar und 
greift dabei auf Mythen und Erzählungen wie dem 
Rütlischwur oder Wilhelm Tell zurück. Aber auch 
das Narrativ des wirtschaftlichen Wohlstands 
beruht auf diesem Souveränitätsverständnis: 
Die Schweiz geniesse den heutigen wirtschaftli-
chen Wohlstand, da sie unabhängig von anderen 
Staaten sei. Letztlich nimmt auch das Narrativ 
des politischen Erfolgsmodells die Neutralität 
als zentralen Aspekt des politischen Erfolgs der 
Schweiz auf (Bischofberger et al., 2023a, S. 28). 

Herausforderungen 

Die Schweizer Aussenpolitik hat sich in den letzten 
zweihundert Jahren laufend gewandelt, wobei die 
Neutralität immer ein zentrales Element blieb (Ber-
nauer & Walter, 2023, S. 104). Dass die Schweiz 
seit Beginn des 19. Jahrhunderts nie direkt in 
einen Krieg verwickelt war, wurde der Neutrali-
tät zugeschrieben. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
wurde die Neutralität zur Leitlinie der Schweizer 
Aussen- und Sicherheitspolitik, was dazu beitrug, 
dass die Schweiz vielen internationalen Organi-
sationen nicht oder erst mit grosser Verspätung 
beitrat. In den 1980er- und 1990er-Jahren bemüh-
te sich die Schweizer Regierung um eine stärkere 
internationale Integration, erlebte aber zwei Rück-
schläge mit der ersten Ablehnung des UNO-Bei-
tritts 1986 und der Ablehnung des EWR-Beitritts 
1992. In den 2000er-Jahren hat sich die Schweiz 
jedoch durch die Bilateralen Verträge mit der EU, 
dem UNO-Beitritt und dem Schengen/Dublin-Bei-
tritt international stärker politisch integriert (Ber-
nauer & Walter, 2023, S. 104–106). 

In den letzten Jahren hat die Frage der Neu-
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tralität, der Souveränität und der Öffnung der 
Schweiz gegen aussen vermehrt für Spannun-
gen gesorgt. Die Masseneinwanderungsinitiative 
(swissvotes, 2014), die Selbstbestimmungsinitia-
tive (swissvotes, 2018), die Begrenzungsinitiative 
(swissvotes, 2020) und derzeit die Kompass-In-
itiative (Bundeskanzlei, 2025a) stellten insbe-
sondere die Beziehungen zur EU immer wieder in 
Frage. Zur gleichen Zeit herrscht auch Ungewiss-
heit in der Zusammenarbeit mit der Europäischen 
Union (EU). Im Jahr 2021 endeten die langjäh-
rigen Verhandlungen um ein institutionelles Ab-
kommen ohne Vertragsabschluss, wodurch die 
Beziehungen zur EU in eine Phase der Unsicher-
heit gerieten bis im Dezember 2024 die neuen 
Verhandlungen abgeschlossen wurden. 

Politischer Diskurs

Durch den Beginn des Ukrainekriegs 2022 
rückte auch die Schweizerische Neutralität ver-
stärkt ins Zentrum des politischen Diskurses. 
Bundesrat und Aussenminister Cassis prägte den 
Begriff der «kooperativen Neutralität», ein Ver-
such, Neutralität und die Verteidigung fundamen-
taler Werte wie der Demokratie und dem Rechts-
staat zu verknüpfen. Ein entsprechender neuer 
Neutralitätsbericht wurde jedoch vom Bundesrat 
abgewiesen (Ammann, 2022). Gleichzeitig trug 
die Schweiz die Sanktionen der EU gegen Russ-
land weitgehend mit (SECO, 2022), wurde aber 
dennoch dafür kritisiert, dass sie zu wenig tue 
und beispielsweise mehr Gelder einfrieren sol-
le (Hondl, 2023; Walser & Rhyn, 2024). Die SVP 
hingegen warf dem Bund vor, die Neutralität zu 
untergraben und reichte 2024 die Neutralitäts-
initiative für eine strengere Auslegung der Neut-
ralität ein (Bundeskanzlei, 2025b). Im Parlament 
wurden weitere zentrale Fragen zur Neutralität 
behandelt, wie die Teilnahme der Schweizer 
Armee bei NATO-Verteidigungsübungen (VBS, 
2024). Zusätzlich hat der Konflikt im Nahen Os-
ten die Rolle der Schweiz in internationalen Kri-
sen auf den Prüfstand gestellt. 

In den Diskursen der Parteivorstehenden und 
Parteieliten zeigt sich dieses Spannungsfeld in 
Bezug auf internationale Zusammenarbeit, Neu-

2	 Es muss jedoch beachtet werden, dass alle für diese Studie untersuchten Reden vor der Vernehmlassung der neuen Verträge 
mit der EU stattgefunden haben und deswegen mögliche Veränderungen der Positionen hier nicht abgebildet werden.

tralität und die Beziehungen zur EU. Alle grösse-
ren Parteien ausser der SVP sprechen sich für 
ein flexibles Verständnis der Neutralität und für 
ein gutes Verhältnis zu Europa aus, während die 
SVP für ein strengeres Verständnis der Neutrali-
tät und mehr Unabhängigkeit einsteht. 2 

Im Neutralitätsdiskurs der Parteien links der 
SVP wird die Sicherheit der Schweiz immer wie-
der ins Zentrum der Diskussion gerückt. Dieses 
Framing wird insbesondere von Thierry Burk-
hart verwendet, der betont, dass die Sicherheit 
international gedacht werden müsse (Burkhart, 
2022a) und auch Gerhard Pfister sieht, dass die 
Sicherheit «nicht nur im Alleingang» gewährleis-
tet werden könne (Pfister, 2024a). Diese Auf-
fassung der Neutralität wird auch historisch be-
gründet. Von der SP (SP, 2024) wird zum Beispiel 
auf den Neutralitätsbericht von 1993 verwiesen, 
welcher klar feststellt, dass die Neutralität immer 
wieder adaptiert wurde und weiterhin angepasst 
werden muss (VBS, 1993, S. 6). Vielfach wird 
in Bezug auf die Neutralität auch ein Fokus auf 
die gemeinsamen westlichen oder europäischen 
Werte und die Verantwortung, diese zu vertei-
digen, gelegt (Amherd, 2024; Burkhart, 2022b; 
Mazzone, 2024b).  

In Bezug auf europäische Zusammenarbeit 
verweisen die Politiker:innen der Parteien aus-
serhalb der SVP immer wieder darauf, dass die 
Schweiz in Europa eingebettet sei. Besonders 
deutlich wird dies bei der GLP betont (Grossen, 
2024), aber auch Viola Amherd sagt, dass die 
Schweiz «ein Teil Europas und ein Teil der Welt» 
sei (Amherd, 2024) und Beat Jans spricht sich 
klar für «mehr Europa» aus und redet vom Poten-
zial, «was Europa sein könnte» (Jans, 2024).  

Im Gegensatz dazu setzen sich die SVP-Par-
teieliten für eine strengere Definition von Neut-
ralität (Blocher, 2023, 2024) und weniger inter-
nationale und europäische Zusammenarbeit ein 
– ganz im Sinne des etablierten Narrativs der frei-
heitsliebenden, wehrhaften Schweiz. Dabei wird 
klargestellt, dass die nationale Souveränität und 
die direkte Demokratie nicht mit einer engen Zu-
sammenarbeit mit der EU vereinbar seien (Blo-
cher, 2023). Beispielsweise forderte Marco Chie-
sa «den Bundesrat im Namen der SVP und des 
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Schweizer Volks auf, der EU unmissverständlich 
klarmachen, dass sich die Eidgenossenschaft 
niemals dem antidemokratischen Diktat aus 
Brüssel beugen wird.» (Chiesa, 2024). 

Bei der Schweizer Bevölkerung zeigt sich hin-
gegen ein leicht anderes Stimmungsbild in Bezug 
auf internationale Kooperation, Integration und 
Neutralität. Gemäss dem CS Sorgenbarometer 
2023 (gfs.bern, 2023a) sieht über die Hälfte der 
befragten Schweizer Stimmberechtigten, dass 
ein leichtfertiger Umgang mit der Neutralität eine 
Gefahr für die Landesidentität sein könnte. Der 
Stolz der Schweizer Bevölkerung auf die Neu-
tralität ist jedoch in den letzten 10 Jahren von 
circa 90 % auf 70 % gesunken (gfs.bern, 2023a). 
In der Studie der CSS (Tresch & Wenger, 2024) 
zum Sicherheitsempfinden in der Schweiz wird 
zudem festgestellt, dass seit dem Kriegsaus-
bruch in der Ukraine die Neutralität der Schweiz 
weniger hoch bewertet wird, die Unterstützung 
bleibt aber dennoch auf sehr hohem Niveau (von 
ca. 95 % auf 91 %). 

Laut dem CS Sorgenbarometer hat auch das 
Vertrauen in die EU in den letzten Jahren wieder 
zugenommen, bleibt jedoch generell niedrig. In 
den letzten zwei Jahren war ausserdem neu eine 
knappe Mehrheit der Befragten für eine gemein-
same Position mit der EU in Handelsfragen (gfs.
bern, 2023a). Die CSS-Studie (Tresch & Wenger, 
2024) misst seit dem Kriegsausbruch eine über-
durchschnittlich hohe Zustimmung zu einer An-
näherung an die NATO, wobei 52 % der Befragten 
eine solche befürworten. Zuletzt wird auch in der 
Polarisierungsstudie von Pro Futuris (Scherrer et 
al., 2024) eine nach wie vor hohe Zustimmung zur 
Unterstützung der Ukraine gemessen: 44 % der 
Bevölkerung will die Ukraine unterstützen ver-
glichen mit 25 %, welche dagegen sind. 

Potenzial eines Zukunftsgerichteten 
Narrativs 

Aus den genannten Punkten entwickeln wir ein 
neues Narrativ, das den Wandel der Schweizer 
Aussenpolitik und das Spannungsfeld zwischen 
Souveränität, Neutralität und internationaler Inte-
gration aufnimmt. Das bisherige Narrativ der frei-
heitsliebenden, wehrhaften Schweiz reicht nicht 
mehr aus, da es vor allem auf Bedrohungen von 
aussen sowie deren Abwehr fokussiert ist und die 

internationalen Beziehungen, insbesondere mit 
der EU, ungeachtet lässt. Aus dem Spannungs-
feld zwischen einer stärkeren Kooperation mit 
der EU und einem flexibleren Verständnis der 
Neutralität einerseits sowie einer stärkeren Ab-
grenzung zur EU und einem strengeren Neutrali-
tätsverständnis andererseits lässt sich ein neues 
Narrativ ableiten. 

Fokusgruppen 

Das Narrativ diskutierten wir in zwei Fokusgrup-
pen. Die Teilnehmer:innen der ersten Gruppe hat-
ten im Durchschnitt ein tendenziell tieferes Ein-
kommen und identifizierten sich entweder mit der 
FDP oder der SVP. An der zweiten Fokusgruppe 
nahmen Personen mit einem durchschnittlich hö-
heren Einkommen teil, die sich politisch nahe an 
der GLP, der Mitte oder der FDP positionierten. 

Beide Gruppen betonten den hohen Wert von 
Neutralität und Unabhängigkeit, sahen diese aber 
heute als eingeschränkt.  

«Also Grundstein ist für mich klar  
Neutralität und selbstverständlich seit 
1291, heiliges römisches Reich, Habs- 
burger, haben wir immer Konflikte, und  
die Schweiz hat auch nur so lange über-
lebt, wegen der Neutralität, darum ist  
das der Grundstein. Zusammenarbeit ist 
jetzt, wie du vorhin gesagt hast, mit der 
Globalisierung gekommen. Das gibt es 
noch nicht seit vier-, fünfhundert Jahren, 
aber Neutralität ist unser Grundstein für  
die Schweiz, und auf das müssen wir  
Wert legen und verteidigen.» 
Fokusgruppe Mitte-Rechts, Internationale,  
neutrale Schweiz 

Ein Fokus auf eine starke Souveränität wurde 
positiv gesehen, wurde aber teils als rückwärts-
gewandt kritisiert.  

«Das entspricht für mich nicht ganz  
überhaupt auch der topografischen und 
wirtschaftlichen Anlage von der Schweiz, 
mitten in Europa.» 
Gruppe Mitte, Internationale, neutrale Schweiz 
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Der Fokus auf internationale Zusammenarbeit 
wurde mehrheitlich positiv aufgenommen, aber 
mit Skepsis gegenüber einem möglichen EU-Bei-
tritt. Aus den beiden Fokusgruppen wurde weiter 
die Erkenntnis gezogen, dass sich Zusammen-
arbeit und Unabhängigkeit beziehungsweise 
Neutralität nicht auszuschliessen.  

«[…] klug zusammenarbeiten und selber 
entscheiden, schliesst sich nicht aus.  
Also ich sehe da ein bisschen auch den 
Weg, den die Schweiz im Moment macht, 
dass man eben nicht in der EU ist, aber 
jetzt […] die Bilateralen wieder neu am 
Aushandeln ist.» 
Gruppe Mitte, Internationale, neutrale Schweiz 

Basierend auf den aus den Fokusgruppen gewon-
nenen Erkenntnissen wurde die Entscheidung 
getroffen, die Ausprägungen dieses Narrativs so 
zu formulieren, dass eine für mehr Kooperation 
und die andere für mehr Unabhängigkeit argu-
mentiert und im Kern beide Elemente einfliessen 
zu lassen.  

Zukunftsgerichtetes Narrativ 

Aus den oben beschriebenen Quellen leiteten 
wir das zukunftsgerichtete Narrativ der interna-
tionalen, neutralen Schweiz her. In den Fokus-
gruppen validierten wir die Inhalte und passten 
die Formulierungen an. Das Ziel war es, Elemente 
des historischen Narrativs der freiheitslieben-
den, wehrhaften Schweiz aufzunehmen und das 
Spannungsfeld zwischen einer stärkeren Zu-
sammenarbeit mit der EU und einem flexibleren 
Verständnis der Neutralität einerseits sowie einer 
stärkeren Abgrenzung von der EU und einem 
strengeren Neutralitätsverständnis andererseits 
abzubilden. Um die Zustimmung des Narrativs in 
der Umfrage zu erfassen, formulierten wir das 
Narrativ wie folgt: 

Kern: Internationale, neutrale Schweiz 

«Die Schweiz ist ein unabhängiges und 
neutrales Land. Als solches pflegt sie  
gute Beziehungen mit anderen Ländern. 
Unabhängigkeit und internationale  
Zusammenarbeit tragen zum Schutz von 
Schweizer Werten sowie Wohlstand  
und Sicherheit bei. […]» 

⟶ Ausprägung A: Internationale 
Zusammenarbeit 
«[…] Die Zusammenarbeit darf ein breites 
Spektrum abdecken – diplomatisch, poli-
tisch und wirtschaftlich. Denn die Schweiz 
kann ihre Sicherheit, ihren Wohlstand und 
gemeinsame Werte nicht allein schützen.» 

⟶ Ausprägung B: Unabhängigkeit 
«[…] Zusammenarbeit bedeutet aber auch 
Abhängigkeit und sollte auf wenige Be-
reiche beschränkt werden. Neutralität und 
Unabhängigkeit bringen die Schweiz weiter 
als Zusammenarbeit.» 

Für die Ranglisten kondensierte Kurzform 
des Kerns: 

«Die Schweiz zeichnet sich durch ihre  
Neutralität und Unabhängigkeit sowie 
durch ihre Zusammenarbeit mit anderen 
Staaten aus.»
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Naturnahe Schweiz  

Geschichten der Heimat: Alpenvolk 

Die Vorgängerstudie befasste sich mit dem Stel-
lenwert der Alpen im nationalen Selbstverständ-
nis. In ihrer Analyse hatten die Autor:innen die Er-
zählung der Schweiz als Alpenvolk als nationales 
Narrativ und Identitätsmerkmal herausgearbeitet 
(Bischofberger et al., 2023a). Zentrale Elemen-
te waren der damit verbundene Heimatgedanke 
und die lokalen Traditionen, der Verteidigungs-
gedanke durch das Réduit sowie die erholsame 
Wirkung der Berglandschaft durch ihre Natürlich-
keit und die Vorstellung einer Schweiz im Herzen 
Europas (Bischofberger et al., 2023a, S. 27, 57) 

Herausforderung  

Auch heute noch geben rund 85 % der Befragten 
an, dass die Berge für das Schweizer Selbstver-
ständnis von zentraler Bedeutung sind (gfs.bern, 
2023a). Doch die Schweiz des 21. Jahrhunderts 
sieht sich neuen Herausforderungen gegenüber, 
die unter anderem die Natur und Alpenwelt be-
sonders stark gefährden (BAFU, 2023): Der Kli-
mawandel setzt die Schweizer Alpenwelt zuneh-
mend unter Druck und hinterlässt besonders an 
den Gletschern markante Spuren. Allein 2024 
verloren, trotz überdurchschnittlichem Schnee-
fall, die Schweizer Gletscher etwa 2.5 % ihres Vo-
lumens – das entspricht etwa dem Fassungsver-
mögen des Bielersees (scnat, 2024; SRF, 2024). 
Hitze und Trockenheit führten zu Waldbränden, 
ausgetrockneten Gewässern und Trinkwasser-
mangel. Gleichzeitig waren extreme Nieder-
schläge, wie zuletzt im Sommer 2024, für Über-
schwemmungen und Murgänge verantwortlich, 
die Talschaften zerstörten und von der Aussen-
welt abschnitten. Es ist nicht auszuschliessen, 
dass der schwindende Permafrost zudem als 
Katalysator für Bergsturzereignisse wie in Blatten 
2025 gewirkt haben dürfte (Gasser, 2025). Auch 
die Gefahren für das Mittelland und somit den 
Grossteil der Bevölkerung sind zahlreich: Ernte-
ausfälle, zu tiefe oder zu hohe Wasserstände, 
oder die zusätzliche Erhitzung der Flüsse durch 
warmes Abwasser aus den Kernkraftwerken 
(SRF, 2022).  

Die Schweizer Bevölkerung lebt auf engem 
Raum, Naturräume und Menschenräume über-
schneiden sich. Die Natur wird zunehmend mehr 
Platz einfordern, beispielsweise durch Hoch-
wasser oder Felsstürze. Auch der Mensch wird 
weiterhin in die Natur eingreifen, entweder durch 
Ausweitung des Wohnraumes, ein ohnehin aku-
tes Problem in der Schweiz, oder durch Gross-
projekte wie das Aufziehen neuer Staumauern. 
Gerade auf der Standortsuche für erneuerbare 
Energiequellen wie Solar-, Wind-, und Wasser-
kraft halten die Alpen mit ihren steilen, sonnen-
verwöhnten und starken Winden ausgesetzten 
Bergflanken grosses Potenzial (axpo, 2025).  

Politischer Diskurs 

Der Klimawandel ist gemäss UBS Sorgenbaro-
meter das am zweithäufigsten genannte Prob-
lem der Schweiz (gfs.bern, 2024). 93 % der Be-
fragten geben an, dass ein sorgsamer Umgang 
mit der Natur ein zentraler Teil der Schweizer 
Identität sei, 86 % machten dieselbe Aussage 
für die «Berge» (gfs.bern, 2023a, S. 39, 40). Bei 
der Frage, wie genau «sorgsamer Umgang mit 
der Natur» zu verstehen sei, herrscht allerdings 
wenig Einigkeit. In der Debatte um die erneuer-
baren Energien zeigen sich beispielsweise zwei 
diametral verschiedene Sichtweisen.  

Die globale Erwärmung verlangt in der 
Schweiz die Suche nach nachhaltigen und un-
abhängigen Energiequellen sowie der Reduktion 
der Treibhausemissionen auf Netto-Null gemäss 
dem 2023 durch das Stimmvolk angenomme-
nen Klima-, und Innovationsgesetz. Um eine si-
chere Stromversorgung zu garantieren (UVEK, 
2024), lancierte der Bundesrat den «Solar- und 
Windexpress», der die Realisierung von Strom-
projekten fördern soll. Im Juni 2024 nahm das 
Stimmvolk das «Stromgesetz» mit einer Zwei-
drittel-Mehrheit an, welches eine schnellere Re-
alisierung von erneuerbaren Energieerzeugern, 
insbesondere der Wasserkraft, ermöglichen soll 
(swissvotes, 2024). Solche Grossprojekte sind 
nicht unumstritten, zumal das Stromgesetz zu-
sätzliche Ausnahmen für den Bau in bislang als 
schützenswert geltenden Gebieten ermöglicht 
(swissvotes, 2024). Aktuell (Stand Juni 2025) 
wird deshalb im Parlament aktiv über den «Be-
schleunigungserlass» diskutiert, welcher ein 
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strengeres Beschwerderecht gegen Grosspro-
jekte wie Staudämme vorsieht und gegen den 
sich besonders Umweltverbände wie der WWF 
oder ProNatura wehren wollen (Burkhardt, 2025; 
parlament.ch, 2025). Solche Projekte scheitern 
auch immer wieder am Widerstand der lokalen 
Bevölkerung und bremsen die Ambitionen der 
Regierung aus (Schmit & Grämiger, 2024). Be-
sonders gegen Windkraftanlagen erheben sich 
die betroffenen Gemeinden: Organisationen wie 
«Freie Landschaft Zürich» oder «Schweizerischer 
Verein WIR» argumentieren wegen Bedenken zu 
Flora und Fauna, aber auch wegen deren Eingriffe 
in das Landschaftsbild gegen Windkraftanlagen 
(Freie Landschaft Schweiz, 2025; WIR, 2024). 

Potenzial eines zukunftsgerichteten 
Narrativs 

Die Umweltpolitik steht also vor einem Dilemma: 
Der Klimawandel bedroht die Natur und Lebens-
räume. Allerdings verlangt der Ausbau erneuer-
barer Energien ebenfalls markante Eingriffe in die 
Natur – sowohl auf deren Lebensräume als auch 
auf deren Ästhetik. Ob der Ausbau der Erneuerba-
ren die Beeinträchtigung der lokalen Landschaft 
und Lebensräume als legitim empfunden wird 
oder nicht, hängt von den individuellen Werten 
einer jeden Person ab. Beide Positionen können 
jedoch mit dem Alpenvolknarrativ als eine natio-
nale Selbstverständlichkeit dargestellt werden. 
Wenn der sorgsame Umgang mit der Natur ein 
zentrales Element der Schweizer Identität ist, so 
können jegliche Vorhaben, die diese «Sorgsam-
keit» verletzen, auch als Widerspruch mit dem 
Selbstverständnis der Schweiz und ihren Werten 
gedeutet werden. So kann zum Bau eines Wind-
parks argumentiert werden, dass diese Anlage 
«nicht schweizerisch» sei, da die Schweiz der 
Natur Sorge trägt, und die Windräder auf diese 
negativ einwirken könnten. Andererseits ist sei 
die Anlage «schweizerisch», da der Schweizer 
Natur Sorge getragen wird, indem das Problem 
des Klimawandels angegangen wird. 	  

Der Grundgedanke dieser Perspektive ist also 
das Framing eines Problems als eine Bedrohung 
des sorgsamen Umgangs mit der Natur vor der 
Kulisse der Alpen als wichtigstes Symbol der 
Schweizer Natur. «Die Schweizer Natur als et-
was schützenswertes» ist sowohl ein Argument 

für als auch gegen den Ausbau der erneuerbaren 
Energien. Dieser Naturschutzgedanke war nicht 
Teil des bisherigen historischen nationalen Nar-
rativs. Da jedoch dieses neue Framing über die 
Natur und die Berge läuft, so tangiert es auch das 
historische Alpenvolknarrativ und kann somit als 
Erweiterung des alten, anstelle eines komplett 
neuen Narrativs verstanden werden. Um dieser 
Erweiterung einen Namen zu geben, bezeichnen 
wir das Narrativ in diesem Bericht fortan als jenes 
einer naturnahen Schweiz. Da der Klimawandel 
ein politisch und gesellschaftlich brisantes Thema 
ist, scheint es für Politikschaffende in allen Lagern 
von Nutzen, wenn sie ihre Positionen mit einem 
nationalen Narrativ untermauern können. Das 
Framing des Narrativs der naturnahen Schweiz ist 
allerdings nicht auf die Debatte der erneuerbaren 
Energien beschränkt, sondern kann überall ver-
wendet werden, wo ein Problem als «den sorg-
samen Umgang mit der Natur» betreffend, und so 
als nicht-schweizerisch gedeutet werden kann. 
Ob der Klimaschutz die verstärkte Nutzung der 
natürlichen Ressourcen der Schweiz legitimiert, 
blieb aufgrund der Aktualität und Tragweite der 
Debatte das Thema im Fokus der Umfrage.  

Fokusgruppen  

Das nun vorliegende erweiterte Narrativ der na-
turnahen Schweiz präsentierten wir zwei Gruppen 
à 7 Personen. Die erste Gruppe bestand aus Per-
sonen, die angaben, der SP oder der GLP nahezu-
stehen. Die zweite Gruppe setzte sich aus Mitte-, 
FDP- und GLP-Sympathisant:innen zusammen. 
Der Kerngedanke, dass man der Natur Sorge tra-
gen muss, und dass die Schweiz diese Haltung 
vertreten soll, blieb in den beiden durchgeführten 
Fokusgruppendiskussionen unbestritten. 

«Wir schützen die Natur, weil es schon 
 in unserer Kultur drin ist. Es ist Teil  
der Schweizer Kultur, dass wir Natur  
so kennen.» 
Gruppe Mitte-Rechts, Naturnahe Schweiz 

Hingegen sorgte die Definition des «Sorgetra-
gens» in den beiden politisch durchmischten 
Gruppen wie erwartet für mehr Diskussionsstoff. 
Dabei gab es statt jenen, die jegliche Eingriffe 
in die Natur für den Klimaschutz ablehnten, und 
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jenen, die alle Massnahmen als gerechtfertigt se-
hen, vielmehr ein breites Spektrum an nuancier-
teren Positionen und Meinungen. Die Mehrheit 
der Teilnehmenden war mit gewissen Argumen-
ten von beiden Seiten einverstanden und sahen 
sich mit demselben Dilemma wie die Umwelt-
politik konfrontiert. Sie tendierten aber generell 
dazu, Eingriffe in die Natur zur Erzeugung von 
erneuerbarer Energie als legitim zu betrachten:  

«Wenn man einen Stausee anbaut, dann 
ist das für mich gerechtfertigt. Das heisst 
nicht, man muss auf jeden Gipfel ein Wind-
rad stellen. Aber ich finde, Klimaschutz hat 
die langfristige Priorität, denn sonst nützt 
der Rest wie auch nichts. [...]» 
Gruppe Mitte-Rechts, Naturnahe Schweiz	  

«Wenn man den Klimawandel nicht  
eindämmen kann, dann kann man sich  
die anderen Übungen [zur Biodiversität] 
auch sparen.» 
Gruppe Mitte-Links, Naturnahe Schweiz 

Stimmen, die den obigen Aussagen nicht zustim-
men würden, betonen dabei das geringe Gewicht 
im CO2-Ausstoss, das der Schweiz im globalen 
Vergleich zukommt. Sie argumentieren, dass die 
Ausbauprojekte demnach ihren Zweck verfehlen 
und lediglich die Natur zerstören:  

«[…] weil ich einfach nicht sehe, dass  
die Schweiz […] einen salienten Anteil  
hat global.»  
Gruppe Mitte-Rechts, Naturnahe Schweiz 

«Die Wärmung ist da, die Wasserspiegel 
steigen. Aber ich meine, wir als kleines 
Land, das ist ein Tropfen auf dem  
heissen Stein.» 
Gruppe Mitte-Links, Naturnahe Schweiz 

Das Fehlen einer starken Präferenz für die eine 
oder andere Ausprägung wird begleitet von 
einem allgemeinen Einverständnis, dass die 
Schweiz nahe mit der Natur verbunden sei. Dies 
liefert Hinweise, dass das richtige Framing (z. B. 
durch Einbinden in ein nationales Narrativ) für die 
Mobilisierung der Unentschlossenen für einen 
spezifischen Fall ausschlaggebend sein könnte.  

Zukunftsgerichtetes Narrativ 

Mit dem historischen Alpenvolknarrativ als Aus-
gangslage, den neuen und aktuellen Herausfor-
derungen als Begründung, dem politischen Dis-
kurs als Fundierung und den Rückmeldungen aus 
den Fokusgruppen für die genaue Ausformulie-
rung, leiteten wir die unten präsentierte Erzäh-
lung her. Wenn sich die Schweiz unter anderem 
über ihre Nähe zur Natur definiert und ihr Sorge 
tragen möchte, so findet sich beim Thema Natur-
schutz eine Konfliktlinie zwischen Massnahmen 
für den Klimaschutz und der Konservierung von 
lokalen Lebensräumen und Landschaften. 

 Kern: Naturnahe Schweiz	  

«Berge und Natur sind wichtige Symbole 
der Schweiz. Sie haben eine zentrale wirt-
schaftliche und gesellschaftliche Bedeu-
tung. Die Nähe zu einer intakten Natur ist 
jedoch nicht selbstverständlich. Deshalb ist 
die Schweiz sorgsam in ihrem Umgang mit 
Natur und Landschaft. […]» 

⟶ Ausprägung A: Klimaschutz 
«[…] Eingriffe in Natur und Nutzung ihrer 
Ressourcen sind nur vertretbar, wenn sie 
die Eindämmung des globalen Klimawan-
dels fördern. Nur so ist auch der Erhalt der 
Schweizer Natur langfristig möglich.» 

⟶ Ausprägung B: Landschaftsschutz 
«[…] Der Natur Sorge tragen bedeutet 
möglichst wenige menschliche Spuren  
zu hinterlassen. Wenn Landschaften  
verschandelt oder Lebensräume be- 
droht werden, ist die Nutzung der Natur 
nicht vertretbar.» 

Für die Ranglisten kondensierte Kurzform 
des Kerns: 

«Die Schweiz ist ein Land, das sich um 
seine Natur sorgt und ihre Ressourcen auf 
nachhaltige Weise nutzt.» 
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Solidarische Schweiz

Geschichten der Heimat: Humanität 
und Solidarität 

Das Narrativ einer Schweiz als Land mit einer 
starken humanitären Tradition, in dem für alle 
gesorgt wird, entnahmen wir dem Bericht von Di 
Giulio und Defila (2022). In der Studie «Geschich-
ten der Heimat» von Pro Futuris wurde dessen 
Verwendung unter dem Namen «Humanität und 
Solidarität» als historisches nationales Narrativ 
im politischen Elitendiskurs der Schweiz unter-
sucht. Das Narrativ betont, dass in der Schweiz 
für das Wohlergehen aller gesorgt wird und die 
Grundbedürfnisse der Bevölkerung abgesichert 
sind. Dieses Verständnis von Fürsorge reicht 
über die Landesgrenzen hinaus: Die Schweiz en-
gagiert sich in der Entwicklungszusammenarbeit 
und verweist stolz auf ihre humanitäre Traditi-
on, etwa durch das Wirken des Roten Kreuzes. 
Im Zentrum des Narrativs stehen Themen wie 
Wohlfahrtsstaat, Inklusion, humanitäre Hilfe und 
Diplomatie (Bischofberger et al., 2023a, S. 28; 
Di Giulio, & Defila, 2022, S. 43). In dieser Studie 
dient es als Grundlage für ein zukunftsgerichte-
tes Solidaritätsnarrativ. 

Herausforderungen 

Die Solidarität, welche die Schweiz und ihre Be-
wohner:innen gemäss diesem Narrativ charak-
terisiert, wurde in der jüngeren Vergangenheit 
wiederkehrend Gegenstand intensiver politischer 
Debatten. Prominente Diskussionsthemen sind 
jeweils der Finanzierungsdruck auf die Altersvor-
sorge oder die steigenden Kosten im Gesund-
heitswesen, welche regelmässig verteilungspoli-
tische Fragen aufwerfen. Druck auf die Solidarität 
in der Schweiz lässt sich auch an der Verände-
rung struktureller Faktoren festmachen. Oesch 
(2023) zeigt auf, dass die Schweizer Wirtschaft 
seit der Jahrtausendwende zwar gewachsen ist, 
sich dieses Wachstum jedoch weniger als früher 
in den Reallöhnen der breiten Bevölkerung nie-
dergeschlagen hat. Stattdessen machen steigen-
de Krankenkassenprämien und steigende Mieten 
der Bevölkerung zu schaffen.  

Dass diese Themen die Schweizer:innen 
beschäftigen, zeigt sich auch in Bevölkerungs-
umfragen der letzten Jahre. Die Altersvorsorge 
rangierte jeweils weit oben unter den gröss-
ten Sorgen der Bevölkerung (gfs.bern, 2023a, 
2023b). Die Gesundheitskosten wurden wahl-
weise als wichtigste Herausforderung (Sotomo, 
2023) oder als meist genanntes Sorgenthema 
unter einzelnen Altersgruppen (gfs.bern, 2023a) 
genannt. Eine SRG-Umfrage von 2023 ergab, 
dass während die meisten Befragten ihre finan-
zielle Situation nicht als belastend empfanden, 
eine deutliche Mehrheit der Meinung war, dass es 
heutzutage für den Mittelstand schwieriger sei, 
über die Runden zu kommen. Eine Studie von Pro 
Futuris ergab, dass der grösste gesellschaftliche 
Graben zwischen arm und reich wahrgenommen 
werde. Gefragt, bei welchem Lebensbereich man 
gerne mehr Verständnis von anderen Menschen 
erfahren würde, war der meistgenannte Bereich 
die eigene finanzielle Lage (Scherrer et al., 2024).  

Politischer Diskurs 

Diese Empfindungen wurden im Kontext mehre-
rer Krisen seit 2020 erhoben. Ereignisse wie die 
Covid-19-Pandemie, der Krieg in der Ukraine und 
damit verbunden steigende Energiepreise, Infla-
tion und europaweite Fluchtbewegungen befeu-
erten die Debatten um Kaufkraft, Solidarität und 
Umverteilung. Dies zeigte sich in der politischen 
Arena, wo der Begriff «Kaufkraft» Eingang in den 
politischen Diskurs fand, so beispielsweise in 
Form der ausserordentlichen Session zum Thema 
Kaufkraft im Jahr 2022. Dies fand auf Forderung 
der SP- und Mitte/EVP-Fraktionen statt und be-
fasste sich mit der steigenden Teuerung (Acker-
mann et al., 2025). Die SP machte das Thema 
Kaufkraft dann auch zu einem ihrer Kernthemen 
im Vorfeld der eidgenössischen Wahlen 2023 (SP 
Schweiz, 2023).  

Die Relevanz von Solidarität und sozialem Aus-
gleich erkannten wir auch in verschiedenen Ab-
stimmungsergebnissen, welche insgesamt eine 
Verschiebung der Rolle des Staates oder des-
sen Wahrnehmung in der Bevölkerung andeuten. 
Exemplarisch hierfür ist die Annahme der Initia-
tive für eine 13. AHV-Rente 2024. Das Resultat 
überraschte Politbeobachter:innen und brach für 
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manche mit der bisherigen Vorstellung eines «li-
beralen Sonderfalls» Schweiz. 3 Auffällig war die 
Unterstützung unter den Wähler:innen der SVP, 
welche der Vorlage entgegen der Positionierung 
der Parteispitze mit 55 % zustimmten (Leewas 
GmbH, 2024a). Weitere Abstimmungsergebnisse, 
welche sich in dieses Bild einfügen sind die An-
nahme der Pflegeinitiative 2021 (Bundesrat, 2021) 
oder die Ablehnung der Renteninitiative 2024 so-
wie der BVG-Reform 21 im Jahr 2024. Auch bei 
letzterer überraschte die linke Referendumsmacht 
(Heidelberger, 2025). Wieder gelang das Resul-
tat auch durch Wähler:innen der SVP, welche die 
Vorlage entgegen der Parteiparole mit 70% ab-
lehnten (Leewas GmbH, 2024b). Des Weiteren 
hielten bzw. gewannen in den Nationalratswah-
len 2023 insbesondere die SP, die Mitte und die 
SVP. Politgeograf Michael Hermann ordnete das 
Ergebnis dahingehend ein, dass interventionisti-
sche Parteien Auftrieb erhielten (Hermann, 2023). 
Er beobachtete auch eine Bewegung in den Par-
teienpositionen: Die Zentrumsparteien «die Mitte» 
und GLP hätten sich seit den frühen 2010er Jahren 
bei ökonomischen Themen nach links bewegt und 
böten so neue Möglichkeiten für die Mehrheits-
findung im Parlament (Hermann, 2023). 

International äusserte sich eine Debatte um 
die internationale Solidarität unter anderem in 
der Gegenwehr der Gewerkschaften gegen ein 
Abkommen mit der EU, bei der der Schweizer 
Lohnschutz im Zentrum stand. Gegenstand des 
politischen Diskurses wurde die humanitäre Tra-
dition der Schweiz in der Debatte um die Unter-
stützungsleistungen an die Ukraine. Zudem kam 
die Thematik im Rahmen der jüngsten Sparmass-
nahmen des Bundes und deren Implikationen für 
die Entwicklungszusammenarbeit auf, beispiels-
weise in der Debatte um die Beträge an die Stra-
tegie der internationalen Zusammenarbeit 2025-
2028 (Ackermann et al., 2025).  

Ergänzend zum von linker Seite dominierten 
politischen Diskurs (Bischofberger et al., 2023a, 
S. 47) sind auffällige Wortmeldungen im Eliten-
diskurs auch auf der anderen Seite des Partei-
enspektrums zu verorten: Die SVP betont seit 
jeher, wie auch andere bürgerlichen Parteien, 
die wirtschaftlichen Interessen des Mittelstan-
des zu unterstützen, insbesondere durch mög-

3	 Eine Einschätzung, die beispielsweise in der Neuen Zürcher Zeitung mehrfach postuliert wurde (Biner, 2024; Tanner, 2024).

lichst tiefe Steuern und Abgaben. Anlässlich 
der oben beschriebenen verteilungspolitischen 
Vorlagen betont die SVP zunehmend auch ex-
plizit die Kaufkraft der Bevölkerung in einer Zeit 
steigender Lebenshaltungskosten, verbindet 
diese jedoch stark mit ihrem Kernthema, der Zu-
wanderung. Damit kontextualisiert sie das ab-
weichende Wahlverhalten ihrer Wähler:innen. 
Explizit wird dies in Wortmeldungen, in welchen 
die SVP-Führung «soziales» Abstimmen ihrer 
Parteibasis mit den steigenden Lebenshaltungs-
kosten und insbesondere der Zuwanderung als 
Treiber verbindet. Parteipräsident Marcel Dett-
ling beanstandete beispielsweise die Schweizer 
Unterstützungsleistungen im Ausland und be-
tonte desweiteren «Ich bin überzeugt: Wir ge-
ben heute mehr Geld für illegale Asylmigranten 
aus als für die Schweizer Armee. Und ich kann 
jeden Schweizer verstehen, der sagt: ‘Ihr habt 
Milliarden für die Asylanten und ich soll bei mei-
ner Rente sparen?’» (Dettling, 2024, S. 6). Ähn-
lich wurde auch die Ablehnung der BVG-Reform 
im September 2024 eingeordnet. Dass rechte 
Parteien das Solidaritätsnarrativ auch schon frü-
her rege benutzten, zeigte auch die Studie «Ge-
schichten der Heimat»: Seit den 1990er-Jahren 
verzeichneten diese gemäss der quantitativen 
Analyse des Berichts ebenfalls eine vergleichs-
weise hohe Verwendung des Narrativs. Diese er-
folgte damals mit einem Fokus auf Begriffe wie 
«Entwicklungshilfe», «Herkunft» oder «Scheinin-
valide» (Bischofberger et al., 2023a, S. 47–49). 

Potenzial eines Zukunftsgerichteten 
Narrativs 

Aus den beschriebenen Herausforderungen er-
kennen wir keine grundsätzliche Infragestellung 
des historischen Narrativs der Solidarität und 
Humanität. Debatten um die Versorgung der Be-
völkerung, die Solidarität oder die humanitäre 
Tradition zeigten viel eher auf, dass diese Er-
zählung nach wie vor relevant ist im politischen 
Diskurs. Gleichwohl beobachteten wir auf einer 
ökonomischen Ebene Entwicklungen, welche 
die etablierten Ausgleichsmechanismen in der 
Schweiz unter Druck setzen. Auf einer politi-
schen Ebene wird die traditionelle Deutungsho-
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heit linker Parteien über Themen von Solidarität, 
Sozialstaat und Umverteilung teilweise von der 
SVP angefochten. Sie nutzt dabei den Kontext, 
in welchem langjährige Trends und kurzfristige 
«Zünder» das Thema der steigenden Preise und 
der Verteilungsgerechtigkeit wieder in breite Tei-
le der Bevölkerung getragen haben.  

Fokusgruppen 

Mit dem Ziel, vor der Bevölkerungsumfrage die 
Mehrheitsfähigkeit und Verständlichkeit der Nar-
rative zu prüfen, diskutierten wir diese im Februar 
2025 in Fokusgruppen. Das Solidaritätsnarrativ 
wurde zwei Gruppen präsentiert: Die erste Dis-
kussion fand mit Teilnehmenden statt, welche 
politisch tendenziell der SVP und der FDP na-
hestanden und ein tieferes Durchschnittsein-
kommen verzeichneten. Die Teilnehmenden der 
zweiten Gruppe standen politisch eher der SP 
und der GLP nahe und hatten ein höheres Durch-
schnittseinkommen.  

Aus den Fokusgruppen ging hervor, dass das 
Thema Solidarität die Teilnehmenden bewegt: 
Themen wie steigende Preise bei Mieten und 
Krankenkassenprämien, Altersarmut oder Teil-
habe am gesellschaftlichen Leben wurden mehr-
fach aufgegriffen und intensiv diskutiert.  

«Der Mittelstand erodiert […] steigende 
Krankenkassenprämien […] man merkt gar 
nicht, dass schon seit mehreren Jahren 
Familien [finanziell] abgerutscht sind,  
insbesondere jene mit Kindern […] ich  
sehe da auch für Familien im Mittelstand 
ein grosses Problem.» 
Mitte-Links-Gruppe, Solidarische Schweiz 

Auf das konkrete Narrativ bezogen stellten wir 
fest, dass der Aspekt der humanitären Schweiz 
oder humanitären Tradition als Teil der Schweiz 
anerkannt wurde und über beide Gruppen hin-
weg wenig umstritten war. Beide Gruppen wa-
ren zufrieden mit dem humanitären Engagement 
der Schweiz und in beiden war eine Mehrheit 
der Teilnehmenden dafür, dieses Engagement 
im wahrgenommenen Umfang zu beizubehalten. 
Gleichzeitig nahm dieses für die Teilnehmenden 
eine nachgelagerte Bedeutung zum sozialen 
Ausgleich in der Schweiz ein.  

«Die Solidarität und humanitäre Tradition 
ist da und die finde ich gut und betreffend 
Ausland, ich kenne mich zu wenig aus, aber 
ich finde eigentlich nicht, dass da irgend-
wie gross etwas anders gemacht werden 
muss. […] ich bin stolz auf die humanitäre 
Tradition der Schweiz und das Rote Kreuz 
und alles, aber Fokus auf Inland.» 
Mitte-Links-Gruppe, Solidarische Schweiz 

«Wenn es der Wohlstand zulässt, ist es 
super, wenn man auch aussen an der 
Schweiz schaut und unterstützt […] Der 
Fokus sollte sein, dass man innerhalb  
der Schweiz schaut.» 
Mitte-Rechts-Gruppe, Solidarische Schweiz 

Der klarste Unterschied zwischen den Gruppen 
zeigte sich in der Einschätzung davon, wie sehr 
der Staat in der Schweiz intervenieren und um-
verteilen soll verglichen dazu, wie sehr individu-
elle Eigenverantwortung stärker gelebt werden 
müsste.  

«[…] eben Solidarität, aber auch Eigenver-
antwortung, also nicht nur ‘Ah, der Staat 
soll für mich schauen oder die Gemein-
schaft’, sondern ich muss auch beitragen, 
dass das Gleichgewicht einfach bleibt für 
die Zukunft, fände ich sehr wichtig.» 
Mitte-Rechts-Gruppe, Solidarische Schweiz 

Zukunftsgerichtetes Narrativ 

Basierend auf der Herleitung und ergänzt mit den 
Erkenntnissen aus den Fokusgruppeninterviews 
passten wir das Solidaritätsnarrativ für die Be-
völkerungsumfrage an. Ziel war es, im Kern die 
Punkte des historischen Narrativs aufzunehmen 
und in den Ausprägungen derweil die hergelei-
tete und in den Fokusgruppen bestätigte Staat-
Markt-Dimension aufzuzeigen.  
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Kern: Solidarische Schweiz 

«Die Schweiz ist ein solidarisches Land mit 
wirksamen Massnahmen für den sozialen 
Ausgleich. Sie bietet allen eine Chance 
und niemand wird vom gesellschaftlichen 
Leben ausgeschlossen. Durch ihr humani-
täres Engagement teilt die Schweiz ihren 
Wohlstand weltweit. […] » 

⟶ Ausprägung A: Staatliche Unterstützung 
«[…] In dieser Solidarität spielt der Staat  
eine wichtige Rolle. Unterstützung wird im 
benötigten Umfang geleistet, weil ein wohl-
habendes Land wie die Schweiz über die 
notwendigen Ressourcen verfügt.» 

⟶ Ausprägung B: Eigenverantwortung 
«[…] Diese Solidarität baut auf Eigenver-
antwortung. Unterstützung erfolgt mit 
Augenmass, weil die staatlichen Ressour-
cen begrenzt sind.» 

Für die Ranglisten kondensierte Kurzform 
des Kerns: 

«Die Schweiz ist ein solidarisches Land mit 
einer humanitären Tradition, in dem für alle 
gesorgt wird.»

Wirtschaftsmodell Schweiz 

Geschichten der Heimat: Wirtschaft-
licher Wohlstand  

Das Narrativ «Unabhängigkeit, Souveränität und 
Stabilität sind Garanten des wirtschaftlichen 
Wohlstands der Schweiz» beruht auf der Studie 
von Di Giulio und Defila (2022, S. 42–43) und 
stellt die Schweiz als «wirtschaftliches Erfolgs-
modell» dar. Die Pfeiler des wirtschaftlichen Er-
folges sind demnach Fleiss und Zuverlässigkeit, 
Wirtschaftlichkeit und Qualitätsbewusstsein, Un-
ternehmergeist und technisch-wissenschaftliche 
Innovationen, gesellschaftspolitische Stabilität 
und Sicherheit im Inneren. 

Die Vorgängerstudie identifizierte eine Diver-
genz in der Nutzung dieses Narrativs. Die nach 
aussen orientierte Perspektive werde überwie-
gend von Wirtschaftsverbänden vertreten und 
betone die Attraktivität der Schweiz als Wirt-
schaftsstandort aufgrund von Faktoren wie Inno-
vation und Wettbewerbsfähigkeit. Die nach innen 
gerichtete Perspektive werde überwiegend von 
Gewerkschaften vertreten und behandle ver-
stärkt innenpolitische Aspekte wie die Sozialpart-
nerschaft (das System institutionalisierter Bezie-
hung zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern 
(Degen, 2012)), Lohngleichheit und Deregulie-
rung. Die Autor:innen kommen zum Schluss, 
dass bei diesem Narrativ ein Spannungsfeld der 
Deutungshoheit über die Auslegung des Narra-
tivs besteht (Bischofberger et al., 2023a, S. 46). 
Für diese Studie leiteten wir daraus ab, dass hier 
Potenzial für zwei ausdifferenzierte Ausprägun-
gen des Narrativs besteht, um die unterschied-
liche Nutzung besser aufzugreifen.  

Herausforderung 

In den letzten Jahrzehnten zeigen sich Verände-
rungen in der Sozialpartnerschaft. Vatter (2024, 
S. 191) beschreibt einen Wandel des schweizeri-
schen Neokorporatismus zu einem Mischsystem 
der Interessenvermittlung mit verstärkt pluralis-
tischen Zügen. Neokorporatismus bezeichnet ein 
System, in dem zentrale Interessenverbände, wie 
etwa Arbeitgeber- und Arbeitnehmerorganisati-
onen, eng in politische Entscheidungsprozesse 
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eingebunden sind. Zwar fällt diesen Verbänden 
weiterhin Einfluss zu, allerdings in abgeschwäch-
ter Form und unter stärkerem Wettbewerb mit 
anderen Akteuren, was als pluralistischer Zug 
verstanden wird. Eine Ursache dieser Entwick-
lung sei der Wandel der organisierten Interessen 
selbst, unter anderem durch die sinkende Bereit-
schaft multinationaler Firmen, sich nationalen 
Wirtschaftsverbänden unterzuordnen und dem 
Unwillen gut qualifizierter Beschäftigten in neuen 
Dienstleistungssektoren, sich den traditionellen 
Organisationsformen der Arbeitnehmerverbände 
anzuschliessen. 

Des Weiteren greift Hermann (2023) die 
wandelnde Beziehung zwischen Bevölkerung 
und Wirtschaft auf, um die neue Mehrheitsfä-
higkeit des AHV-Ausbaus zu erklären. Langsam, 
aber kontinuierlich sollen sich die politischen 
Grundwerte der Schweizer Bevölkerung seit den 
späten 1990er-Jahren von wirtschaftsliberalen 
(«mehr Wettbewerb») zu interventionistischen 
(«mehr staatliche Kontrolle») Werten bewegt ha-
ben. Hermann sieht darin die Erosion des impli-
ziten Gesellschaftsvertrags der Schweiz. Dieser 
Gesellschaftsvertrag bestehe daraus, dass die 
Stimmberechtigen auf nationaler Ebene direkt an 
den wichtigsten Entscheiden mitwirken dürfen, 
worunter auch Entscheide zur Wirtschaft fallen. 
Dafür dürfe sich die Wirtschaft im Gegenzug in 
vielen Bereichen selbst regulieren. Dieser Ge-
sellschaftsvertrag beruhe auf Zurückhaltung und 
Mitverantwortung, welche aber nach Ende des 
Kalten Krieges durch die gesellschaftliche und 
wirtschaftliche Öffnung infrage gestellt wurde. 
Die Globalisierung und der internationale Wett-
bewerbsdruck hätten das Bedürfnis nach Schutz 
und sozialer Sicherung in der Bevölkerung er-
höht. Zur Erosion habe aber auch die Wirtschaft 
selbst beigetragen. Masslose Boni-Zahlungen 
und Konzernrettungen, vom Swissair-Grounding 
über die UBS-Rettung und das Ende der Credit 
Suisse hätten die sozial- und wirtschaftspoliti-
sche Zurückhaltung auf eigene Weise infrage ge-
stellt (Hermann, 2023).  

Da die Sozialpartnerschaft (Vatter, 2024, S. 
168) und die gute Beziehung zwischen Wirtschaft 
und Bevölkerung im Sinne des impliziten Gesell-
schaftsvertrags als Pfeiler für die politische und 
gesellschaftliche Stabilität des Landes dienen, 

könnten deren Veränderungen zur Untergrabung 
des wirtschaftlichen Modells führen, was wiede-
rum eine Verschiebung des nationalen Narrativs 
begünstigen könnte.  

Politischer Diskurs  

Auf politischer Ebene wurden im letzten Jahr-
zehnt einige Initiativen lanciert, welche die Be-
ziehung zwischen Wirtschaft und Bevölkerung 
adressieren. 2013 wurde zum einen deutlich die 
Initiative «1:12 - Für gerechte Löhne» abgelehnt 
(66 % Nein-Stimmen), zum anderen die Abzo-
cker Initiative angenommen (68 % Ja-Stimmen). 
Beide wollten die steigenden Lohnunterschiede 
zwischen Mindest- und Topverdiener in Angriff 
nehmen. Die Initiative «Löhne entlasten, Kapital 
gerecht besteuern» wollte durch höhere Kapital-
besteuerung die Entlastung der tiefen und mittle-
ren Arbeitseinkommen erwirken, sie wurde 2021 
deutlich abgelehnt (65 % Nein-Stimmen). Hinzu 
kommen Initiativen, welche sich auf die Verant-
wortung der Wirtschaft richten, zum Beispiel die 
am Ständemehr gescheiterte Konzernverant-
wortungsinitiative (50.3 % Ja-Stimmen) und die 
«Umweltverantwortungsinitiative», welche 2025 
klar scheiterte (70 % Nein-Stimmen). 

In den Diskursen der Politik bilden sich die 
eingangs angedeuteten Perspektiven im Zusam-
menhang mit der Herausforderung ab. Bei den 
bürgerlichen Parteien wird sich auf die nach aus-
sen orientierte Perspektive fokussiert. So sollen 
möglichst unregulierte Unternehmen durch In-
novation die Wirtschaft stärken: «Eine gesunde 
Wirtschaft braucht den nötigen Gestaltungs-
spielraum für Innovationen und Investitionen. 
Unternehmertum braucht Freiraum für sein Wir-
ken zum Wohle aller Menschen in diesem Land» 
(Burkhart, 2023).  

Die Mitte orientiert sich oftmals an der nach 
innen gerichteten Perspektive, indem sie die so-
ziale Zusammenarbeit zwischen Wirtschaft und 
Bevölkerung fordert: «Doch gleichzeitig muss 
auch die Wirtschaft wieder stärker ihre Verant-
wortung übernehmen. Denn es bereitet mir Sorge 
zu beobachten, dass eine Entfremdung zwischen 
der wirtschaftlichen Elite und der Bevölkerung 
stattfindet. Die Wirtschaftsverbände haben an 
Glaubwürdigkeit verloren» (Pfister, 2024b). Die 
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Wirtschaft solle die notwendige Freiheit für In-
novationen haben, aber in einem regulatorischen 
Rahmen, der sie ihrer Verantwortung gegenüber 
der Bevölkerung nachkommen lässt.  

Auf linker Seite wird eine grundsätzliche Re-
form des Wirtschaftsmodells angestrebt. Dies ist 
in Form der «Demokratisierung der Wirtschaft» 
bei der SP seit der Gründung im Parteiprogramm 
festgehalten und bedeutet, «dass nicht der 
Mensch im Dienst der Wirtschaft steht, sondern 
die Wirtschaft im Dienst des Menschen. […] die 
Menschen aus entfremdeter, fremdbestimmter 
Erwerbsarbeit befreien» (SP, 2010, S. 16). Bei 
den Grünen wird das Wegkommen vom gegen-
wärtigen Wirtschaftsmodell mit Begriffen wie der 
Postwachstumsökonomie (Mazzone, 2024a) und 
der Kreislaufwirtschaft verbunden: «Eine Welt, in 
der wir als Gesellschaft den Takt der Wirtschaft 
vorgeben – und nicht umgekehrt, wie wir es der-
zeit wieder erleben. [...]. Eine Welt, in der wir in 
Kreisläufen wirtschaften und wiederverwerten, 
was Wert hat» (Glättli, 2023). Zudem wird die 
Reform des Systems im Lichte der existenziellen 
Bedrohung durch den Klimawandel als Notwen-
digkeit erachtet: «Wenn alles so bleibt, wie es 
ist, bleibt bald nichts mehr, wie es ist» (Glättli & 
Mazzone, 2023). 

Das Stimmungsbild der Bevölkerung in Um-
fragen deutet auf das Potenzial der nach innen 
gerichteten Perspektive des Narrativs zum wirt-
schaftlichen Modell der Schweiz, neben der nach 
aussen orientierten Perspektive hin. So stellt bei-
spielsweise der Demokratiemonitor 2023 von Pro 
Futuris (Wagner et al., 2023, S. 45) fest, dass 
die grösser werdende Schere zwischen Arm und 
Reich aus Sicht der Bevölkerung der wahrschein-
lichste Grund für zukünftige negative Verände-
rungen im politischen System darstellt.  

Potenzial eines zukunftsgerichteten 
Narrativs 

Aus den Änderungen in der Beziehung zwi-
schen Wirtschaft und Bevölkerung und Her-
manns Analyse zur Entwicklung der Grundwerte 
der Schweizer Bevölkerung erkennen wir keine 
grundsätzliche Infragestellung des herkömm-
lichen Narrativs. Es handelt sich eher um eine 
Weiterführung der Konkurrenz über die Deu-
tungshoheit des Narrativs, welche bereits in der 

Vorgängerstudie identifiziert wurde. In der Bevöl-
kerungsumfrage untersuchten wir deshalb mit-
tels zweier zukunftsgerichteter Ausprägungen, 
wie sich die Bevölkerung dazu positioniert. Eine 
Ausprägung orientiert sich an der äusseren Per-
spektive und dem gemäss Herrmann historisch 
dominanten wirtschaftsliberalen Grundwert. Eine 
zweite Ausprägung greift die innere Perspektive 
und Spannungen zwischen Wirtschaft und Be-
völkerung im Verständnis des interventionisti-
schen Grundwerts auf. Diese Ausprägung sieht 
gegenwärtige Spannungen als ein Wegkommen 
vom ursprünglichen Modell der gesellschaft-
lichen Zusammenarbeit zwischen Bevölkerung, 
Wirtschaft und Politik, woran die Wirtschaft eine 
Hauptschuld trage.  

Fokusgruppen  

Das Narrativ wurde zum einen mit Wähler:innen 
der SP und der GLP mit tieferen Einkommen und 
zum anderen mit Wähler:innen der SVP und der 
FDP mit höheren Einkommen im Rahmen der Fo-
kusgruppeninterviews diskutiert. Dabei wurden 
zuerst das bestehende Narrativ und anschlies-
send die zukunftsgerichteten Ausprägungen be-
sprochen.  

Die wesentlichen Erkenntnisse aus den Fo-
kusgruppen waren, dass die Herleitung der Aus-
prägungen weitgehend plausibel wirkt. Grund-
sätzlich empfanden die Teilnehmer:innen das 
herkömmliche Narrativ als weiterhin zutreffend 
für die gegenwärtige Schweiz, äusserten jedoch 
Bedenken, ob das Narrativ auch in Zukunft Be-
stand halten wird. 

«Ich hoffe eben, dass die Zukunft auch so 
bleibt, da habe ich meine Zweifel. [...] Ich 
weiss schon, man redet heute immer über 
Narrative, aber ich finde, es ist eigentlich 
ein Fakt, dass wir sehr gut gefahren sind  
in der letzten Zeit, dass man es auch  
würdigen sollte und eben nicht nur als 
Interpretation anschauen» 
Gruppe Mitte-Rechts, Wirtschaftsmodell Schweiz 

Beide Gruppen stellten jedoch die tatsächliche 
Gegebenheit der im historischen Narrativ beton-
ten Souveränität und Unabhängigkeit in Frage. 
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«[S]ouverän und unabhängig. Ich glaube, 
das ist so etwas, das würden wir gerne 
sein. Das sind wir gerne auf dem Papier. 
Aber ob wir es alle sind oder ob wir es so 
betiteln können, das würden wir, glaube 
ich, gerne sein.» 
Gruppe Mitte-Links, Wirtschaftsmodell Schweiz 

Insgesamt stellten beide Gruppen eine abneh-
mende Orientierung der Wirtschaft am Gemein-
wohl fest, wobei dies in der Mitte-Links Gruppe 
als grösseres Problem gesehen wurde. 

«[I]ch stelle zum Teil etwas fest, dass  
es zum Beispiel auch Unternehmen gibt, 
oder Unternehmensführungen, die das 
eigene Unternehmen wie über alles  
stellen. [...], und nicht daran denken, ob  
ihr Handeln dann im Gesamtkontext für  
die gesamte Volkswirtschaft dann auch 
wirklich, ähm, positiv ist, oder? Und das 
muss natürlich schon aufeinander auch  
ein wenig stimmen.»
Gruppe Mitte-Rechts, Wirtschaftsmodell Schweiz 

Bezüglich Lösungsansätzen divergierten die 
Meinungen, wobei sich die Gruppe Mitte-Links 
eher vermehrt für staatliche Intervention aus-
sprach. Die Gruppe Mitte-Rechts bevorzugte es 
hingegen der Wirtschaft Freiheit zu überlassen, 
um den Erfolg des wirtschaftlichen Modells in 
Zukunft aufrechtzuerhalten. Dies folgt dem her-
geleiteten Gegensatz zwischen den zwei Ausprä-
gungen und wurde somit für die Bevölkerungs-
umfrage übernommen. 

Zukunftsgerichtetes Narrativ  

Auf Basis der Herleitung und der Fokusgruppen-
interviews wurde keine grundsätzliche Infrage-
stellung des historischen Narrativs erkannt. Die 
Teilkomponenten der Souveränität und der Un-
abhängigkeit wurden in den Fokusgruppeninter-
views jedoch stark angezweifelt, weshalb sie 
aus dem Narrativkern gestrichen wurden. Des 
Weiteren formulierten wir zwei Ausprägungen 
als unterschiedliche Auslegungen des histori-
schen Narrativs. Die eine betont die Wichtigkeit 
einer möglichst freien Wirtschaft zur Erhaltung 
des wirtschaftlichen Erfolges und die andere die 

Notwendigkeit staatlicher Intervention, um die 
Wirtschaft am Gemeinwohl zu orientieren. 

Kern: Wirtschaftsmodell Schweiz 

«Die Schweiz ist wirtschaftlich erfolgreich. 
Ihre Stärken liegen in Fleiss, Innovations-
kraft, hoher Qualität und Stabilität.  
Das zieht Unternehmen an und schafft  
Arbeitsplätze. […]»  

⟶ Ausprägung A: Freier Markt  
«[…] Um den wirtschaftlichen Erfolg auf-
rechtzuerhalten, müssen Unternehmergeist 
und Innovationswille gefördert und weitere 
Einschränkungen verhindert werden.»  

⟶ Ausprägung B: Staatliche Intervention  
«[…] Um den gesellschaftlichen Zusam-
menhalt zu bewahren, ist es wichtig, dass  
die Wirtschaft ihre Erfolge mit der  
Bevölkerung teilt. Dazu braucht es  
staatliche Massnahmen.»  

Für die Ranglisten kondensierte Kurzform 
des Kerns: 

«Die Schweiz ist wirtschaftlich erfolgreich. 
Ihre Stärken sind Fleiss, Innovationskraft, 
hohe Qualität und Stabilität.»   
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Schlussbetrachtungen 

Die Analyse des politischen und wissenschaft-
lichen Diskurses zeigt eine Reihe zentraler He-
rausforderungen, welche die Schweiz heute 
und in Zukunft beschäftigen werden. Fehlende 
Kompromissfähigkeit, fehlender Austausch zwi-
schen Andersdenkenden und Reformstau – die 
politische Polarisierung fordert das historische 
Narrativ der Willensnation heraus und bietet 
Potenzial für eine aktualisierte Erzählung: Die 
kompromiss- und reformfähige Schweiz. Gleich-
zeitig drängt sich auch die Frage auf: In welchem 
Rahmen sollen Kompromisse stattfinden? Wer 
soll berücksichtigt werden? Aus diesem Konflikt 
wurden zwei Ausprägungen abgeleitet, welche 
den Fokus einmal auf die Berücksichtigung von 
Minderheitsinteressen und einmal auf die Wah-
rung der Mehrheitsinteressen legen. 

Der Wandel der Schweizer Aussenpolitik 
und das Spannungsfeld zwischen Souveränität, 
Neutralität und internationaler Integration kann 
weder durch das Narrativ der freiheitsliebenden, 
wehrhaften Schweiz noch durch das Narrativ des 
schweizerischen Erfolgsmodells vollends abge-
deckt werden. Diese Lücke soll durch das Nar-
rativ der internationalen und neutralen Schweiz 
und deren zwei Ausprägungen geschlossen wer-
den. Aus dem Konflikt zwischen einer stärkeren 
Kooperation mit der EU und einem flexibleren 
Verständnis der Neutralität einerseits sowie ei-
ner stärkeren Abgrenzung von der EU und einem 
strengeren Neutralitätsverständnis andererseits. 
Welchen Weg soll die Schweiz in Zukunft ge-
hen? Eine erste Ausprägung zeichnet eine Zu-
kunft der internationalen Zusammenarbeit – auf 
politischer, diplomatischer und wirtschaftlicher 
Ebene. Eine zweite Ausprägung sieht Zusam-
menarbeit eher kritisch und möchte sie aufs Nö-
tigste beschränken, um die Unabhängigkeit der 
Schweiz zu bewahren. 

Das historische Alpenvolknarrativ beschreibt 
die Natur und Berge als ein verbindendes Element 
der Schweizer Identität. Die Beziehung zwischen 
Mensch und Natur wird aktuell jedoch durch Kli-
mawandel und der Energiegewinnung, aber auch 
weiteren Berührungspunkten zunehmend in Fra-
ge gestellt: Was bedeutet es, der Natur Sorge zu 
tragen? In diese Lücke fügt sich das Narrativ ei-
ner naturnahen Schweiz (auch Naturnarrativ) ein. 

Im Kontext der aktuellen Debatten zur Stromver-
sorgung wurden zwei Ausprägungen hergeleitet: 
Eine, welche den Klimaschutz höher gewichtet, 
und eine, die die Konservierung lokaler Lebens-
räume und Landschaften als wichtiger einstuft.  

Eine Schweiz, in der es den Menschen gut 
geht und sie versorgt werden, ist nach wie vor 
ein wirkmächtiges Bild. Die Erzählung einer hu-
manitären und solidarischen Schweiz ist eine be-
kannte Erzählung, welche Anklang findet. Den-
noch finden sich in der jüngeren Vergangenheit 
Entwicklungen, welche die Solidarität innerhalb 
der Schweiz auf die Probe stellen. Daraus ergibt 
sich für die Zukunft ein bekannter Konflikt: Wird 
der liberale Sonderfall Schweiz ein solcher blei-
ben oder zeigt sich eine stärkere und grosszü-
gigere Rolle des Staates? Dieses Spannungsfeld 
soll durch die Ausprägungen des angepassten 
Narrativs expliziter dargestellt werden.  

Gegenwärtige Spannungen zwischen Bevöl-
kerung und Wirtschaft, welche sich unter ande-
rem in der grossen Salienz der Schere zwischen 
Arm und Reich zeigen, scheinen wenig grund-
sätzliche Kritik am historischen Narrativ des wirt-
schaftlichen Wohlstands hervorzurufen. Vielmehr 
führt es Unterschiede in der Deutung des Narra-
tivs weiter. Diese wurden zum einen als Fokus auf 
einen freien Markt und zum anderen als staat-
liche Intervention zur Kontrolle der Wirtschaft 
in Form von Ausprägungen des wirtschaftlichen 
Modells festgehalten. 
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3. Bevölkerung- 
umfrage 
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Einleitung 

Dieses Kapitel widmet sich den zentralen Ergeb-
nissen aus der Bevölkerungsumfrage. Im Fokus 
stehen drei Grössen: Die gesellschaftlichen He-
rausforderungen, die Narrativkerne und deren 
Ausprägungen. Erstere fragten wir so ab, dass 
die Befragten aus einer Liste von Herausforde-
rungen diejenigen drei aussuchen konnte, welche 
ihnen am wichtigsten waren. Die Narrativkerne 
wurden auf zwei Arten abgefragt: Zuerst ging es 
darum, dass die Befragten auf einer Skala von 
«voll und ganz» bis «überhaupt nicht» angaben, 
wie sehr das Kernnarrativ ihrer Vorstellung der 
Zukunft der Schweiz entspräche. In einem zwei-
ten Schritt mussten die Teilnehmenden die kon-
densierte Version gemäss ihren Präferenzen ord-
nen. Bei den Ausprägungen wurde ein ähnliches 
Vorgehen gewählt: So wurden auch für beide 
Ausprägungen, welche zu einem Narrativ gehö-
ren, die Zustimmung mit Blick auf die Zukunft ab-
gefragt. In einem dritten Schritt mussten sich die 
Befragten im Direktvergleich der Ausprägungen 
für jene Version entscheiden, welche ihrer Vor-
stellung der Schweiz der Zukunft am nächsten 
kommt. Die wichtigsten Erkenntnisse werden im 
Folgenden systematisch dargestellt. 

Die Analyse erfolgt in einem ersten Teil aus 
Perspektive der Gesamtbevölkerung und diffe-
renziert diese nach relevanten soziostrukturellen 
Grössen. Ein zweiter Teil widmet sich der Analyse 
der Perspektive der Parteielektorate der sechs 
grössten Parteien. Ziel dieses Kapitels ist es, die 
in Kapitel 2 entwickelten zukunftsgerichteten 
Narrative auf ihre Resonanz in der Gesamtbe-
völkerung sowie in den Parteielektoraten zu prü-
fen. Dadurch soll ein vertieftes Verständnis dafür 
gewonnen werden, welche Zukunftserzählungen 
bei der Schweizer Bevölkerung Anklang finden.
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Allgemeines Stimmungsbild 

Allgemeine Zustimmung 

Die Narrativkerne weisen einen breiten Zuspruch 
auf: Alle werden «eher» oder «voll und ganz» von 
einer Mehrheit der Befragten unterstützt. Das 
Wirtschaftsnarrativ, welches am wenigsten vom 
herkömmlichen Narrativ abweicht, wird mit einer 
Zustimmung von rund 87 % der Bevölkerung am 
breitesten getragen (VGL. ABBILDUNG 1). Das So-
lidaritätsnarrativ, welches dem herkömmlichen 
Narrativ ebenfalls keine neuen Aspekte anfügt, 
erhält mit rund 66 % die geringste Zustimmung. 
Die Narrative zur internationalen, neutralen sowie 

zur naturnahen Schweiz, welche am deutlichsten 
von den historischen Narrativen abweichen, ran-
gieren mit Zustimmungswerten von jeweils 82 % 
beziehungsweise rund 80 % zwischen dem Wirt-
schafts- und dem Solidaritätsnarrativ. Dasselbe 
gilt für das Kompromissnarrativ (knapp 81 % Zu-
stimmung), welches Teilaspekte des ursprüng-
lichen Narrativs «Willensnation» aufnimmt und 
neue Aspekte wie die Reformfähigkeit anfügt. 
Gesamthaft deuten diese hohen Zustimmungs-
werte auf ein grosses Potenzial der zukunftsge-
richteten Narrative in der Bevölkerung hin. 

Bei den Narrativausprägungen zeigt sich ein ähn-
liches Bild, so sind alle Ausprägungen ausser je-
ner zur Unabhängigkeit (Zustimmung von rund 
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47 %) deutlich mehrheitsfähig, das heisst zwi-
schen rund 66 % (Eigenverantwortung) und rund 
81 % (Landschaftsschutz) (VGL. ABBILDUNG 2). Es 
zeigt sich demnach über das gesamte Sample 
keine starke Präferenz bei den jeweils gegen-
überstehenden Ausprägungen. Ausser beim 
Narrativ der internationalen, neutralen Schweiz, 
bei welchem deutlich die Ausprägung zur inter-
nationalen Zusammenarbeit gegenüber jener zur 
Unabhängigkeit präferiert wird.

In den Umfrageergebnissen bestätigt sich die 
Bedeutung der in Kapitel 2 besprochenen He-
rausforderungen. Diese Herausforderungen 
wurden in der Herleitung jeweils als potenziel-
ler Auslöser für Verschiebungen innerhalb eines 
Narrativs besprochen. Abgesehen vom Kompro-
missnarrativ, bei dem die damit verknüpften He-
rausforderungen eine deutlich untergeordnete 
Rolle spielen, sind unter den fünf relevantesten 
Herausforderungen jeweils mindestens eine der 
anderen zukunftsgerichteten Narrative vertre-
ten (VGL. ABBILDUNG 3). Sie werden alle zu un-

gefähr gleich grossen Teilen der Bevölkerung 
als grosse Zukunftsherausforderung gesehen. 
Die «Schere zwischen Arm und Reich» wird beim 
Wirtschaftsnarrativ aufgegriffen, «Beziehung zu 
Europa» beim Narrativ der internationalen, neut-
ralen Schweiz, «Finanzielle Belastung des Mittel-
standes» beim Solidaritätsnarrativ und «Klima-
wandel» beim Narrativ der naturnahen Schweiz. 
Die Herausforderung «Bevölkerungswachstum» 
wurde am häufigsten ausgewählt, die Breite des 
Begriffs lässt jedoch keine eindeutige Konnota-
tion zu. So können sich die Sorgen der Umfrage-
teilnehmer:innen hier auf kulturelle Aspekte, feh-
lenden Wohnraum, die öffentliche Infrastruktur 
oder auch ökologische Überlegungen beziehen. 

In Bezug auf die zukunftsgerichteten Narrative 
ist nicht nur interessant, welche Herausforde-
rungen von den Befragten besonders häufig ge-
nannt wurden, sondern auch, ob diese mit den 
präferierten Narrativen in Verbindung stehen. 
Haben Personen, die den Klimawandel als gros-
ses Problem sehen, dem Narrativ der naturnahen 
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Schweiz beispielsweise stärker zugestimmt als 
Personen mit einer anderen Problemwahrneh-
mung? Aufgrund der breiten Zustimmung zu allen 
Narrativkernen halten sich auch Unterschiede in 
der Narrativ-Zustimmung aufgeschlüsselt nach 
Problemwahrnehmung in Grenzen, trotzdem sind 
Nuancen erkennbar.  

Das Narrativ der internationalen, neutralen 
Schweiz erhält die stärkste Zustimmung («voll 
und ganz») bei Personen, welche die Neutralität 
als relevante Herausforderung sehen. Betrachtet 
man die gesamte Zustimmung («voll und ganz» 
und «eher») zeigen sich jedoch keine deutlichen 
Verbindungen zwischen Problemwahrnehmung 
und Zustimmung. Im direkten Vergleich der Nar-
rativkerne schneidet das Narrativ besser ab bei 
Personen, welche die Neutralität als grosse Zu-
kunftsherausforderung sehen. Das gilt jedoch 
nicht für Personen, welche die Beziehungen zu 
Europa als grosse Herausforderung betrachten. 

Das Narrativ der naturnahen Schweiz er-
hält die tiefste Zustimmung bei jenen, welche 
die Herausforderungen des Naturschutzes und 
der Biodiversität als grosse Zukunftsherausfor-
derung sehen. Dies ist aufgrund der im Narrativ 
geforderten Sorgsamkeit im Umgang mit der Na-
tur etwas kontraintuitiv. Bei der Rangordnung der 
Narrativkerne schneidet das Narrativ am besten 
ab bei den Personen, welche die dazugehörigen 
Herausforderungen des Klimawandels und des 
Naturschutzes und der Biodiversität als grosse 
Zukunftsherausforderungen nennen.  

Personen, welche Reformstau oder Kompro-
missfähigkeit als grösste Probleme sehen, stim-
men auch dem Kompromissnarrativ stark zu. 
Dasselbe Muster übersetzt sich in das Ranking 
des Kompromissnarrativs im direkten Vergleich 
der Narrativkerne: Das Narrativ wird von Perso-
nen, welche den beschriebenen Herausforderun-
gen zustimmen, am höchsten eingestuft. 

Beim Solidaritätsnarrativ scheint die Prob-
lemwahrnehmung leicht mit der Zustimmung 
zum Narrativkern zusammenzuhängen, jedoch 
in entgegengesetzter Richtung: So ist die Ableh-
nung («überhaupt nicht» und «eher nicht») unter 
jenen am höchsten, welche die Schere zwischen 
Arm und Reich als wichtige Herausforderung se-
hen. Und die starke Zustimmung ist bei jenen am 
kleinsten, welche die finanzielle Belastung des 
Mittelstands als zentrales Problem sehen. Im di-

rekten Vergleich der Narrativkerne wird das Nar-
rativ jedoch bei den zusammenhängenden He-
rausforderungen nicht höher eingestuft als bei 
den anderen Herausforderungen.  

Betrachtet man die Zustimmung zum Wirt-
schaftsnarrativ als Ganzes («voll und ganz» und 
«eher»), erfährt es über alle Herausforderungen 
hohe Zustimmung. Die volle Zustimmung («voll 
und ganz») nimmt aber bei der Herausforderung 
der Schere zwischen Arm und Reich stark ab 
und die Ablehnung ist am höchsten. In der Rang-
ordnung der Narrativkerne ergeben sich keine 
Unterschiede nach der zugrundeliegenden He-
rausforderung.

Zusammenfassend können wir festhalten, dass 
alle zukunftsgerichteten Narrative bei einer star-
ken Mehrheit der Bevölkerung Zuspruch finden. 
Dasselbe gilt für die Narrativausprägungen abge-
sehen von jener zur Unabhängigkeit. Ausserdem 
zeigt sich für einzelne Narrative und Ausprägung, 
dass deren Zustimmung beziehungsweise Ab-
lehnung mit der Problemwahrnehmung der Be-
fragten korrespondiert. Das Wirtschaftsnarrativ 
erhält die grösste Zustimmung, sowohl für sich 
stehend als auch in der direkten Gegenüberstel-
lung zu den anderen Narrativen (VGL. ABBILDUNG 
4). Die Narrative der solidarischen und der natur-
nahen Schweiz werden in der direkten Gegen-
überstellung der Narrativkerne am tiefsten ein-
geordnet. Zudem erhält das Solidaritätsnarrativ 
für sich genommen die tiefste Zustimmung. Das 
Kompromissnarrativ erfährt eine hohe Zustim-
mung und wird auch im direkten Vergleich der 
Narrativkerne hoch eingeordnet, obwohl die He-
rausforderungen, welche dem Narrativ zugrunde 
liegen, nicht sehr prominent genannt werden.

Soziodemografische Unterschiede 

Im Folgenden gehen wir auf die Relevanz einzel-
ner soziostruktureller Merkmale ein. Dabei wird 
ein besonderer Fokus auf den Direktvergleich der 
Narrativ-Ausprägungen gelegt. 

Aufgeschlüsselt nach Alter zeigt sich bei ei-
nigen Narrativ-Ausprägungen ein leichter Gene-
rationenunterschied. Beim Kompromissnarrativ 
weichen die Jüngeren (18-29) mit einer leichten 
Präferenz der Ausprägung des Mehrheitsinteres-
ses ab, wohingegen alle Älteren die Ausprägung 
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zum Minderheitsinteresse präferieren. Dasselbe 
zeigt sich beim Solidaritätsnarrativ bei dem die 
Jungen leicht die Ausprägung zur staatlichen 
Unterstützung und die Älteren jene zur Eigen-
verantwortung bevorzugen. Beim Ranking der 
Narrativkerne zeigen sich keine grossen Unter-
schiede der Altersgruppen. 

Die Auswertung nach dem Ausbildungsgrad 
zeigt keine wesentlichen Unterschiede in der 
Präferenz der Narrativkerne und der Ausprägun-
gen. Nur beim Narrativ der naturnahen Schweiz 
und dem Wirtschaftsnarrativ sind leichte Gegen-
sätze ersichtlich. Personen mit Berufslehre oder 
Handelsdiplom präferieren marginal die Ausprä-
gungen zum Landschaftsschutz und zum staat-
lichen Eingriff in die Wirtschaft, was sich bei den 
höheren Ausbildungsgraden zu einer Präferenz 
der Ausprägungen zum Klimaschutz und des 
freien Marktes umkehrt. 

Bei Betrachtung nach Einkommen zeigen sich 
einzelne Unterschiede bei den Ausprägungen. 
Beim Wirtschaftsnarrativ ist ersichtlich, dass die 
Einkommenshöhe mit der Präferenz der Ausprä-
gungen korreliert: tiefere Einkommen präferieren 
jene der staatlichen Intervention, höhere Ein-
kommen jene des freien Marktes (VGL. ABBILDUNG 
5). Dieser Unterschied setzt sich in Teilen beim 

Solidaritätsnarrativ fort. Hier bevorzugen hohe 
Einkommen die Ausprägung zur Eigenverant-
wortung. Beim Narrativ der naturnahen Schweiz 
zeigen derweil die tiefen Einkommen eine klare 
Präferenz für die Ausprägung des Landschafts-
schutzes. 

Untersucht man nach Geschlecht, zeigen sich 
deutliche Unterschiede in den Präferenzen bei 
den Ausprägungen des Wirtschafts- und Solida-
ritätsnarrativs. Bei ersterem bevorzugen Männer 
die Ausprägung zum freien Markt und Frauen jene 
zur staatlichen Intervention (VGL. ABBILDUNG 6). 
Dies deckt sich mit den Präferenzen beim Soli-
daritätsnarrativ, bei dem Männer die Ausprägung 
zur Eigenverantwortung bevorzugen, wobei Frau-
en keine Präferenz aufweisen. Der Geschlechter-
unterschied scheint sich demnach in der Haltung 
zur Rolle des Staates zu äussern. Beim Ranking 
der Narrativkerne zeigt sich, dass Männer das 
Wirtschafts- und das Kompromissnarrativ und 
die Frauen das Narrativ einer naturnahen Schweiz 
und das Solidaritätsnarrativ präferieren.

Letztlich bringt die Betrachtung nach Wohnorten 
einen Gegensatz beim Solidaritäts- und in gerin-
gerem Masse beim Natur- und Wirtschaftsnar-
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rativ hervor. Der Gegensatz folgt einer räumlich-
politischen Trennlinie zwischen urbanen Zentren 
und Agglomerations- sowie ländlichen Regionen 
(VGL. ABBILDUNG 7). In der Stadt findet man eine 
Präferenz für die Ausprägungen der staatlichen 
Unterstützung, des Klimawandel und des staatli-
chen Eingriffs. In der Agglomeration und auf dem 
Land schlägt sich eine Tendenz für Eigenver-
antwortung, Landschaftsschutz und den freien 
Markt nieder. Beim Ranking der Narrativkerne 
zeigt sich ein ähnlicher Gegensatz: So schneidet 

das Solidaritätsnarrativ in der Stadt und das Wirt-
schaftsnarrativ in der Agglomeration und auf dem 
Land besser ab.
Zusammengefasst können wir festhalten, dass 
beim Narrativ der internationalen, neutralen 
Schweiz über alle Merkmale hinweg die Ausprä-
gung zur verstärkten internationalen Zusammen-
arbeit gegenüber der Unabhängigkeit präferiert 
wird. Beim Kompromissnarrativ wird überwie-
gend die Ausprägung zum Einbezug der Min-
derheiten präferiert. Dies könnte als Kontinuität 
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des herkömmlichen Narrativs der Willensnation 
– der Schweiz als Zusammenschluss verschiede-
ner «Minderheiten» – gedeutet werden. Bei den 
Ausprägungen der drei übrigen Narrative zeigen 
sich je nach soziostrukturellem Merkmal gewisse 
Unterschiede in den Präferenzen der Befragten. 
Insgesamt deutet sich jedoch ein übergreifen-
des Muster an: ein leichter Gegensatz zwischen 
eher politisch linken und rechten Präferenzen 
in Verbindung mit typischen soziostrukturellen 
Merkmalen. Am stärksten ausgeprägt ist dieses 
Muster beim Wirtschaftsnarrativ: Hier zeigt sich, 
dass tendenziell Personen mit «weiblichem Ge-
schlecht», «tiefem Einkommen» und «Wohnort in 
der Stadt» eine stärkere Präferenz für staatliche 
Intervention haben. Umgekehrt neigen Personen 
mit «männlichem Geschlecht», «hohem Einkom-
men» und «Wohnort in der Agglomeration oder 
auf dem Land» eher zu weniger Regulierung. 
Dieses Muster ist beim Solidaritätsnarrativ und 
beim Narrativ der naturnahen Schweiz weniger 
einheitlich ausgeprägt. Es kommt aber zusätzlich 
das Alter ins Spiel: Jüngere Menschen bevorzu-
gen tendenziell die Ausprägungen der staatlichen 
Unterstützung, während ältere Personen eher 
den Landschaftsschutz und die Eigenverantwor-
tung präferieren.

Die Zukunft der Schweiz – ein 
Überblick über die Parteien 

Die Bevölkerungsumfrage hat ergeben, dass 
sämtliche Narrativkerne über alle Parteien hinweg 
mehrheitsfähig sind. Trotzdem gibt es teilweise 
Unterschiede im Zustimmungsgrad oder dem 
Ranking der Narrativkerne im Direktvergleich. 
Klarer fallen die verschiedenen Präferenzen der 
Parteien beim Vergleich der Narrativ-Ausprägun-
gen aus. Im Folgenden wird ein Gesamtüberblick 
zur Bewertung der Narrativkerne und Ausprä-
gungen durch die Elektorate der sechs grössten 
Schweizer Parteien gegeben.  

Herausforderungen 

Zuerst gehen wir jedoch auf die Herausforderun-
gen ein, welche von den Wählenden jeweils an-
gegeben wurden. Von allen bürgerlichen Parteien 

wurde Bevölkerungswachstum jeweils am häu-
figsten als eine der drei grössten Zukunftsheraus-
forderungen für die Schweiz genannt (zwischen 
ca. 50 % und 64 %). Der bewusst breit gehaltene 
Begriff lässt jedoch Interpretationsspielraum of-
fen. Rund jede:r dritte Wählende der GLP und der 
Grünen nennt ebenfalls das Bevölkerungswachs-
tum als eine der grossen Herausforderungen, bei 
den SP-Wählenden jede:r vierte. Als meist ge-
nanntes Problem (etwa 60 % bis 70 %) nennen 
GLP-, Grüne- und SP-Wählende jedoch den Kli-
mawandel. Weiter werden von mehreren Partei-
en die finanzielle Belastung des Mittelstands, die 
Schere zwischen Arm und Reich oder die Bezie-
hungen zu Europa als weitere wichtige Probleme 
genannt. Herausforderungen wie die Kompro-
missfähigkeit, der Reformstau oder der fehlende 
Austausch zwischen Andersdenkenden werden 
über alle Parteien hinweg relativ selten genannt. 

Narrative 

Bei Wählenden der GLP, Mitte, FDP und SVP 
kommt das Narrativ der internationalen, neut-
ralen Schweiz am besten an. Im Direktvergleich 
der Narrativkerne wird es von den Wählenden 
der bürgerlichen Parteien jeweils von über 40 % 
auf dem ersten oder zweiten Platz gesetzt – bei 
der SVP sind es sogar mehr als 55 %. Mit Blick auf 
die Ausprägungen zeigt sich, dass die SVP-Wäh-
lenden als einzige Partei Unabhängigkeit gegen-
über internationaler Zusammenarbeit präferieren 
(VGL. ABBILDUNG 8). Am deutlichsten fällt die Ab-
lehnung einer Zukunft eines Schweizer Allein-
gangs bei den Wählenden der GLP aus, wobei 
auch SP- und Grüne-Wähler:innen eine solche 
Vision ablehnen. 

Das Narrativ einer naturnahen Schweiz findet 
bei allen Parteien eine ähnlich starke Zustim-
mung, wobei die SVP-Wählenden diesem Nar-
rativ besonders stark zustimmen (45 % «voll und 
ganz»). Insgesamt erhält das Narrativ bei den 
linken Parteien am wenigsten Zustimmung. Im 
Direktvergleich der Narrativkerne wird die na-
turnahe Schweiz trotzdem von rund 50 % der 
Grünen-Wählenden auf den ersten oder zweiten 
Platz gesetzt. Die Formulierungen des Narrativs 
unterscheiden sich insofern, als der ausformu-
lierte Kern den Fokus stärker auf Berge und de-
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ren wirtschaftliche Bedeutung legt und die kon-
densierte Version, welche für den Direktvergleich 
verwendet wurde, stärker Sorgfalt in Bezug auf 
die Natur und Nachhaltigkeit betont. In Bezug auf 
die Ausprägungen zeigt sich, dass das Elektorat 
der SVP (sowie Nichtwählende) als einzige den 
Landschaftsschutz gegenüber dem Klimaschutz 
vorzieht, wobei FDP und Grüne bei dieser Ge-

genüberstellung gespalten sind (VGL. ABBILDUNG 
9). Am deutlichsten ist die Präferenz des Klima-
schutzes gegenüber dem Landschaftsschutz bei 
den Wählenden der GLP.

Das Narrativ einer kompromissbereiten und re-
formfähigen Schweiz findet bei den Zentrums-
parteien GLP und Mitte besonders starke Zustim-



49

mung (rund 45 % «voll und ganz»). Mit ähnlichen 
Zustimmungswerten («voll und ganz» und «eher») 
folgen die weiteren Parteien, wobei die SVP als 
einzige Partei Gesamtzustimmungswerte unter 
75 % aufweist. Im Direktvergleich der Narrativ-
kerne platzierten rund 60 % der GLP-Wählenden 
dieses Narrativ auf dem ersten oder zweiten 
Rang. Bei SP-, Mitte- und FDP-Wählenden wa-
ren es rund 45 %. Bei den Ausprägungen zei-
gen sich jedoch Unterschiede: Während sich die 
Wählenden der linken Parteien und der GLP eher 
für einen Schutz der Minderheitsinteressen aus-
sprechen, zeigen die FDP- und SVP-Wählenden 
eine Tendenz für die Bewahrung der Mehrheits-
interessen (VGL. ABBILDUNG 10). Bei den Wählen-
den der Mitte lässt sich keine Tendenz erkennen.
Das Solidaritätsnarrativ trifft bei allen Parteien 
eher tiefe Werte der vollen Zustimmung. Die lin-
ken Parteien und die GLP stimmen dem Narrativ 
jeweils immer mit über 20 % «voll und ganz» zu, 
die bürgerlichen Parteien bewegen sich zwischen 
rund 15 % und 20 %. Bemerkenswert ist, dass das 
Narrativ insgesamt die höchsten Ablehnungs-
werte («eher nicht» und «überhaupt nicht») hat. 
Zudem ist die Ablehnung bei den linken Parteien 
gar am höchsten. In Bezug auf die Ausprägungen 
der staatlichen Unterstützung und jene der Eigen-
verantwortung folgen die Präferenzen im Direkt-
vergleich jedoch dem erwarteten Links-Rechts 

Schema, wobei sich der Tipping-Point bei der GLP 
befindet, welche keine Tendenz für die eine oder 
die andere zeigt (VGL. ABBILDUNG 11). Gleichzeitig 
haben 50 % der SP- und der Grüne-Wählenden 
das Solidaritätsnarrativ (in seiner kondensierten 
Formulierung) auf den ersten oder zweiten Platz 
gesetzt. Die Betrachtung der Zustimmungswer-
te zu den einzelnen Ausprägungen zeigt jedoch, 
dass die Ausprägung der staatlichen Unterstüt-
zung bei allen Parteien mehrheitsfähig ist. 

Das Narrativ des Wirtschaftsmodells Schweiz 
kommt bei der GLP und den bürgerlichen Partei-
en besonders gut an (45 % «voll und ganz»). Bei 
allen bürgerlichen Parteien wurde dieses Narrativ 
am häufigsten auf dem ersten oder zweiten Rang 
platziert – bei der FDP waren es 3 von 4 Per-
sonen. Die Ausprägung des freien Marktes wird 
im Direktvergleich jeweils von der FDP stark, der 
SVP und der Mitte etwas schwächer gegenüber 
der staatlichen Intervention bevorzugt. Die GLP 
zeigt keine Präferenz für die eine oder die ande-
re Ausprägung. Die linken Parteien zeigen eine 
klare Tendenz für staatliche Intervention (VGL. 
ABBILDUNG 12). Trotzdem zeigt sich bei den Zu-
stimmungswerten der einzelnen Parteien, dass 
staatliche Interventionen grundsätzlich auch bei 
allen Parteien mehrheitsfähig sind.
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FDP.Die Liberalen (FDP) 

Herausforderungen der Zukunft 

Bei der Angabe der drei grössten Herausforde-
rungen für die Schweiz rangiert das Bevölke-
rungswachstum für FDP-Wähler:innen an erster 
Stelle (gut 52 %) (VGL. ABBILDUNG 13). Sie bewe-
gen sich damit zwischen den Wählenden der SVP 
(64 %) und der Mitte (ca. 47 %). Mit den SVP-
Wählenden haben sie auch die zweitwichtigste 
Herausforderung, die finanzielle Belastung des 
Mittelstandes, gemeinsam und dies mit ähnli-
cher Zustimmung (rund 47 % respektive 49 %). 
An dritter Stelle kommen die Beziehungen zu 
Europa, welche wiederum ein mit der GLP ver-
gleichbaren Anzahl der Wählenden (rund 43 % 
gegenüber 41 %) als wichtige Zukunftsheraus-
forderung wahrnehmen. Mit deutlichem Abstand 
folgen Themen wie der Klimawandel, der Druck 
auf die Sozialwerke oder die Neutralität. Dem 
gegenüber stehen Reformstau, fehlender Aus-

tausch mit Andersdenkenden oder Naturschutz 
und Biodiversität, welche von weniger als 10 % 
der FDP-Wählenden unter die drei wichtigsten 
Zukunftsherausforderungen gezählt werden. Im 
Vergleich zu anderen Parteien fällt bei den FDP-
Wählenden die relativ seltene Nennung der Her-
ausforderung «Schere zwischen Arm und Reich» 
auf: Mit rund 17 % liegt diese auf dem achten 
Platz – deutlich tiefer als bei den SVP-Wählen-
den, welche sie mit ca. 31 % am vierthäufigsten 
genannt haben. 

Narrativkern: Ranking und  
Zustimmung 

Die FDP-Wählenden räumen dem Narrativ des 
wirtschaftlichen Erfolgsmodell deutlich die 
höchste Relevanz ein: Von rund der Hälfte der 
Befragten wurde es an die erste Stelle gesetzt, 
von einem weiteren Viertel an die zweite (VGL. AB-
BILDUNG 14). Diesem folgen das Kompromissnar-
rativ und das Narrativ der internationalen, neu-
tralen Schweiz, welche vergleichbar oft positiv 
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bewertet wurden. Die Solidarische Schweiz und 
das Narrativ der naturnahen Schweiz vermoch-
ten sich im direkten Vergleich mit den anderen 
Narrativen weniger durchzusetzen und wurden 
jeweils von mehr als der Hälfte der Befragten auf 
den vierten und fünften Platz gesetzt. 

Vom direkten Vergleich abgesehen, erfuhren 
alle fünf zukunftsgerichteten Narrative von den 
FDP-Wählenden deutliche Zustimmung (VGL. 
ABBILDUNG 15). Auch hier ist diese am stärks-
ten beim Narrativ der Schweiz als wirtschaftli-
ches Erfolgsmodell: rund 53 % stimmen diesem 
«voll und ganz» zu, weitere 40 % eher. Am an-
deren Ende steht das Narrativ der solidarischen 
Schweiz, welchem zwar fast zwei Drittel der Be-
fragten eher zustimmen, aber nur rund 15 % «voll 
und ganz». Dieses Narrativ erfährt zusammen 
mit dem Kompromissnarrativ auch die höchste 
Ablehnung der FDP-Wählenden. Während die 
generellen Zustimmungswerte zu den einzelnen 
Narrativen grösstenteils dem bereits erwähnten 
Ranking entsprechen, liegt das Kompromissnar-
rativ in der generellen Zustimmung hinter dem 
Narrativ einer naturnahen Schweiz, auch wenn es 
im direkten Vergleich diesem vorgezogen wurde. 

Zustimmung zu den Ausprägungen 

Gefragt nach der generellen Zustimmung zu den 
einzelnen Ausprägungen pro Narrativ zeigt sich, 
dass alle präsentierten Ausprägungen von einer 
Mehrheit der FDP-Wählenden «eher» oder «voll 
und ganz» unterstützt wurden. Diese Präferen-
zen sind bei den Ausprägungen der naturnahen 
Schweiz sowie des Kompromissnarrativs relativ 
ausgeglichen, mit einer etwas höheren Zustim-
mung für die Ausprägungen Landschaftsschutz 
beziehungsweise Minderheitenschutz. 

Deutliche Unterschiede erkennt man beim Wirt-
schaftsnarrativ: Die Ausprägung der freien Wirt-
schaft erfährt Zustimmung von rund 94 % der Be-
fragten, gegenüber ca. 51 % für die Ausprägung 
Staatsintervention (VGL. ABBILDUNG 16). Passend 
dazu ergibt sich beim Solidaritätsnarrativ eine Zu-
stimmung von rund 79 % für einen primären Fo-
kus auf Eigenverantwortung gegenüber ca. 69 %, 
welche dem Staat die primäre Rolle zusprachen.  

Auch beim Narrativ der internationalen, neutra-
len Schweiz zeigt sich ein klares Bild: rund 84 % 
unterstützen die Ausprägung der internationalen 
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Zusammenarbeit gegenüber ca. 53 %, welche der 
Ausprägung zur Unabhängigkeit zustimmen (VGL. 
ABBILDUNG 17).

Vergleich der Ausprägungen	

Bei der direkten Gegenüberstellung der Ausprä-
gungen sind meist jedoch klare Trends ersicht-
lich. So geben deutliche Mehrheiten jeweils den 
Ausprägungen freier Markt (Wirtschaftsnarrativ), 
Eigenverantwortung (Solidaritätsnarrativ) und 
internationale Zusammenarbeit (internationale, 
neutrale Schweiz) den Vorzug (VGL. ABBILDUNG 
18). Eine Mehrheit der FDP-Wählenden gewichtet 
bei den Ausprägungen des Kompromissnarrativs 
jene stärker, welche die Interessen der Mehrheit 
höher gewichtet. Gespalten waren die Befragten 
beim Narrativ der naturnahen Schweiz: Die Aus-
prägungen Klimaschutz und Landschaftsschutz 
halten sich hier in ihrer Zustimmung die Waage.  

Die Schweiz der Zukunft 

ABBILDUNG 19 zeigt die Präferenzen der FDP-
Wählerschaft im Vergleich zur Gesamtbevölke-
rung bei der direkten Gegenüberstellung der bei-
den jeweiligen Narrativ-Ausprägungen.

Schweizerinnen und Schweizer, welche in den 
vergangenen Wahlen der FDP ihre Stimme ge-
geben haben, wünschen sich für die Zukunft 
eine wirtschaftlich erfolgreiche Schweiz, deren 
Stärken in Fleiss, Innovationskraft, Qualität und 
Stabilität liegen. Um dies zu erreichen, darf die 
Wirtschaft möglichst wenig eingeschränkt und 
müssen Unternehmergeist sowie Innovations-

wille gefördert werden. Passend dazu legen sie 
grossen Wert auf die individuelle Eigenverant-
wortung, wenn es um Solidarität und staatliche 
Unterstützung geht. Die befragten FDP-Wäh-
ler:innen wünschen sich eine unabhängige und 
neutrale Schweiz, welche dennoch international 
vernetzt ist: Diplomatische, politische und wirt-
schaftliche Zusammenarbeit ist für sie trotz mög-
licher Abhängigkeiten wichtig für den Erhalt von 
Sicherheit, Wohlstand und Werten. Die Schweiz 
der Zukunft zeichnet sich auch durch Kompro-
missbereitschaft und respektvolle Debatten aus, 
welche zusammen die Schweiz und ihre Reform-
fähigkeit weiterbringen. Die Mehrheitsmeinung 
soll sich tendenziell aber nicht einer Minderheit 
hintenanstellen müssen. Die Wähler:innen der 
FDP schätzen auch eine intakte Natur und Res-
pekt vor dem Schweizer Landschaftsbild – ohne 
eine eindeutige Präferenz für eine globalere Per-
spektive aus der Warte des Klimawandels gegen-
über einem lokaleren Fokus auf Landschafts-
schutz zu äussern.
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Grünliberale Partei (GLP) 

Herausforderungen der Zukunft 

Klimawandel wird von den meisten GLP-Wäh-
lenden als eine der drei grössten Herausfor-
derungen für die Zukunft der Schweiz genannt 
(rund 60 %, VGL. ABBILDUNG 20). Mit deutlichem 
Abstand folgen darauf Themen wie die Beziehun-
gen zu Europa (41 %), Bevölkerungswachstum 
(37 %) oder die Schere zwischen Arm und Reich 
(35 %). Dadurch heben sich die GLP-Wählenden 
von anderen Zentrumsparteien wie der Mitte 
oder der FDP ab, welche am häufigsten Bevöl-
kerungswachstum als grösste Herausforderung 
nennen. Die GLP-Wählenden ähneln in diesem 
Punkt der SP und den Grünen, welche ebenfalls 
Klimawandel als erste Herausforderung sehen. 
Im Vergleich zu den Grünen werden Naturschutz 
und Biodiversität bei der GLP jedoch weniger 
häufig als grosses Problem genannt.

Narrativkern: Ranking und  
Zustimmung 

Im Ranking der Narrativkerne (VGL. ABBILDUNG 21) 
erweisen sich für die GLP-Wählenden das Kom-
promiss- und das Wirtschaftsnarrativ als die be-
liebtesten. Dies sind die am häufigsten erst- oder 
zweitplatzierten Narrative. Damit wird das Kom-
promissnarrativ im Vergleich zu den anderen Par-
teien innerhalb der GLP mit Abstand am besten 
platziert. Das, obwohl die Herausforderungen wie 
Kompromissfähigkeit, Reformstau und fehlender 
Austausch zwischen Andersdenkenden von we-
niger als 15 % als grosse Herausforderung ge-
nannt wurden. Gleichzeitig wurden das Naturnä-
he- und Neutralitätsnarrativ, welche am ehesten 
eine Antwort auf die Herausforderungen «Klima-
wandel» und «Beziehungen zu Europa» geben, 
relativ tief platziert.

So zeigen die Zustimmungswerte zu den einzel-
nen Narrativkernen (VGL. ABBILDUNG 22), dass alle 
fünf Narrative unter den GLP-Wählenden mehr-
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heitsfähig sind, wobei das Wirtschafts- und das 
Kompromissnarrativ am beliebtesten sind. Die 
stärkste Ablehnung, allerdings nur knapp 20 %, 
erfährt wiederum das Narrativ der solidarischen 
Schweiz.

Zustimmung zu den Ausprägungen 

In Bezug auf die Narrativ-Ausprägungen erhalten 
sowohl Landschaftsschutz als auch Klimaschutz 
grosse Zustimmung. Dasselbe gilt für die Aus-
prägungen der staatlichen Unterstützung und 
Eigenverantwortung, welche zum Narrativ der 
solidarischen Schweiz gehören, sowie staatliche 
Intervention und freie Wirtschaft, welche zum 
Wirtschaftsnarrativ gehören.  

Eine klarere Tendenz ist bei den Ausprägungen 
des Kompromissnarrativs zu erkennen (VGL. AB-
BILDUNG 23). Hier trifft die Ausprägung Minder-
heitenschutz auf mehr Zustimmung als die Aus-
prägung Mehrheitsinteressen – auch wenn beide 
Erzählungen eine Mehrheit der GLP-Wählenden 
überzeugen konnten.

Ganz klar positioniert sind die Wählenden der 
GLP in Bezug auf die Frage der Schweizer Aus-
senpolitik (VGL. ABBILDUNG 24). Rund 94 % der 
GLP-Wählenden stimmen der Ansicht zu, dass 
die Schweiz diplomatisch, politisch und wirt-
schaftlich mit anderen Ländern zusammenarbei-
ten soll, um die eigenen Werte, die Sicherheit und 
ihren Wohlstand zu wahren. Die Erzählung einer 
Schweiz, die durch Neutralität und Unabhängig-
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keit weiter kommt als durch Zusammenarbeit 
wird mit beinahe 90 % klar abgelehnt. Auch im 
Vergleich zu Wählenden der SP oder Grünen ist 
das die höchste Ablehnung.

Vergleich der Ausprägungen 

Im direkten Vergleich der Narrativ-Ausprägungen 
(VGL. ABBILDUNG 25) bestätigt sich nochmals die 
klare Befürwortung der internationalen Zusam-
menarbeit. Ausserdem fällt auf, dass das GLP-
Elektorat insgesamt keine klare Tendenz für die 
Ausprägungen des Wirtschafts- und des Solidari-
tätsnarrativ hat. Die Ausprägung der freien Wirt-
schaft sowie jene der staatlichen Interventionen 
erhalten ähnlich hohe Zustimmungswerte (rund 
64 % bzw. 71 %) und auch im Direktvergleich wird 
das eine dem anderen nicht vorgezogen. Ebenso 
geben die GLP-Wähler:innen keiner der beiden 
Ausprägungen des Solidaritätsnarrativs den Vor-
rang: «staatliche Unterstützung» (rund 74 % Zu-
stimmung) und «Eigenverantwortung» (68 % Zu-
stimmung). Relativ deutlich zeigt sich hingegen 
wieder, dass der Klimaschutz dem Landschafts-
schutz gegenüber bevorzugt wird. Damit unter-
scheidet sich das Elektorat der GLP von jenem 
der Grünen, welches keine Präferenz der einen 
gegenüber der anderen Ausprägung zeigt.

Die Schweiz der Zukunft 

ABBILDUNG 26 zeigt die Präferenzen der GLP-
Wählerschaft im Vergleich zur Gesamtbevölke-
rung bei der direkten Gegenüberstellung der bei-
den jeweiligen Narrativ-Ausprägungen.

Die Wählerinnen und Wähler der GLP wünschen 
sich eine Schweiz, die ihren wirtschaftlichen Er-
folg bewahrt und zugleich Reformen mit Kom-
promissbereitschaft vorantreibt. Die Kompro-
missentscheide sollten dabei tendenziell die 
Minderheitsinteressen berücksichtigen. Weiter 
ist dem GLP-Elektorat wichtig, dass die Her-
ausforderung des Klimawandels angegangen 
wird – wenn es sein muss auch auf Kosten des 
Landschaftsschutzes. Damit unterscheidet sich 
die GLP auch von den Grünen. In Bezug auf die 
Aussenpolitik der Schweiz ist die Vision der GLP-
Wählenden klar: Es soll kein Alleingang sein. Die 
Schweiz braucht gute diplomatische, wirtschaft-
liche und politische Beziehungen zu anderen 
Ländern, wenn sie ihren Wohlstand, ihre Werte 
und ihre Sicherheit wahren will.
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Grüne Partei der Schweiz (Grüne) 

Herausforderungen der Zukunft 

Die Wählerschaft der Grünen sieht sehr klar den 
Klimawandel als die wichtigste Herausforderung 
der Zukunft für die Schweiz (70 %) (VGL. ABBIL-
DUNG 27). Kein anderes Elektorat hat den Klima-
wandel so häufig als eine der grössten Heraus-
forderungen genannt – auch nicht die GLP (60 %) 
oder die SP (59 %). Am zweithäufigsten werden 
die Schere zwischen Arm und Reich (50 %) sowie 
der Naturschutz und die Biodiversität (44 %) ge-
nannt. Auch hier heben sich die Wählenden der 
Grünen durch die starke Betonung der Biodiver-
sität von ihren Nachbarsparteien deutlich ab. Im 
Vergleich zur GLP und zur SP werden die Be-
ziehungen zu Europa von den Grünen jedoch als 
weniger zentrales Problem eingestuft.

Narrativkern: Ranking und  
Zustimmung 

Über die Hälfte der Grünen-Wählerschaft räumt 
der naturnahen Schweiz und rund die Hälfte der 
solidarischen Schweiz die höchste oder zweit-
höchste Priorität ein (VGL. ABBILDUNG 28). Die 
internationale, neutrale Schweiz sowie auch das 
Wirtschaftsnarrativ sind weiter unten auf ihrer 
Prioritätenliste und werden von rund der Hälfte 
auf den letzten Plätzen eingereiht. Im Vergleich 
zur SP-Wählerschaft wird dem Schutz der Natur 
mehr Bedeutung zugeschrieben, wobei die SP-
Wählenden der Solidarität eine höhere Priorität 
beimessen.

Auch bei den Grünen zeigt sich, dass alle Narrati-
ve mehrheitsfähig sind. Es zeigt sich jedoch eine 
Diskrepanz zwischen der Zustimmung zu den 
Narrativen Wirtschaftsmodell Schweiz und der 
solidarischen Schweiz wobei das Wirtschafts-
narrativ eine hohe Zustimmung, aber eine tiefe 
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Priorität geniesst und das Solidaritätsnarrativ 
eine vergleichsweise tiefe Zustimmung und eine 
hohe Priorität erfährt (VGL. ABBILDUNG 29).

Zustimmung zu den Ausprägungen  

Wenn es um den Umgang mit der Schweizer Na-
tur geht, ist die Wählerschaft der Grünen nicht 

immer mit dem Kernnarrativ einverstanden. Al-
lerdings stimmen beinahe alle zu, wenn es durch 
konkrete Aspekte wie Landschaftsschutz oder 
Klimaschutz ergänzt wird (rund 90 %).  

Ein wichtiger Aspekt der Schweizer Zukunfts-
vision der Grünen-Wählenden ist die Kompro-
missbereitschaft. Dabei findet insbesondere der 
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Schutz der Minderheiteninteressen Anklang und 
wird dem Fokus auf Mehrheitsinteressen klar 
vorgezogen. Auch wenn dieser von knapp der 
Hälfte, der befragten Grünen-Wählerschaft nicht 
abgelehnt wird, wird er klar weniger unterstützt.  

Ähnlich wie bei den SP-Wählenden steigt die 
Zustimmung zum Solidaritätsnarrativ unter den 
Grünen-Wählenden, wenn Solidarität als Aufga-
be des Staates verstanden wird (ca. 85 %). Die 
Eigenverantwortung Einzelner wird jedoch nicht 
gänzlich abgelehnt (Zustimmung von rund 50 %), 
steht aber nicht im Zentrum des Zukunftsbilds 
(VGL. ABBILDUNG 30).

Die Grünen-Wählerschaft ist sich einig: Wenn es 
um das Wirtschaftsmodell der Schweiz geht, sind 

Wachstum und Wohlstand wichtige Elemente, 
aber es braucht auch sozialen Ausgleich (über 
95 %). Über 40 % der Wählerschaft stimmt der 
Idee einer freien Wirtschaft zu. Die Ausprägung 
für einen gesellschaftlichen Ausgleich wird je-
doch klar bevorzugt. 

Unabhängigkeit und Neutralität sind keine Prio-
rität der Wählenden der Grünen, wie bereits bei 
der Problemwahrnehmung ersichtlich ist. Viel-
mehr zeigt sich eine klare Präferenz für mehr in-
ternationale Zusammenarbeit. Beinahe alle Grü-
nen-Wähler:innen stimmen dieser Ausprägung zu 
(über 90 %), während nur etwa ein Viertel den 
Wunsch nach mehr Unabhängigkeit und Neutrali-
tät teilt (VGL. ABBILDUNG 31).
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Vergleich der Ausprägungen  

Die direkte Gegenüberstellung der Ausprägun-
gen bestätigt, dass die Grünen-Wählerschaft 
meist eine klare Präferenz aufweist. Nur beim Kli-
ma- und dem Landschaftsschutz ist dies anders: 
Beide Ausprägungen erfahren eine hohe Zustim-
mung, es gibt jedoch keine klare Präferenz. Im 
Gegensatz dazu bevorzugen die Wählenden der 
SP und der GLP die Ausprägung, die den Klima-
schutz betont. Unterschiede zur GLP zeigen sich 
zudem, wenn es um das Solidaritätsnarrativ so-
wie das Wirtschaftsnarrativ geht, wobei die Grü-
nen-Wählenden eher staatliche Unterstützung 
beziehungsweise staatliche Interventionen be-
vorzugen. Ausserdem ist bemerkenswert, dass 
kein anderes Elektorat den Fokus auf Minderhei-
tenschutz im Gegensatz zur Wahrung der Mehr-
heitsinteressen so klar vorzieht, wie die Grünen 
(VGL. ABBILDUNG 32). 

Die Schweiz der Zukunft 

ABBILDUNG 33 zeigt die Präferenzen der Grünen-
Wählerschaft im Vergleich zur Gesamtbevölke-
rung bei der direkten Gegenüberstellung der bei-
den jeweiligen Narrativ-Ausprägungen.

Das Zukunftsbild der Grünen-Wählerschaft ist das 
einer ökologischen Schweiz, die sozial gerecht 
handelt und Kompromisse eingeht. Dabei steht 
insbesondere der Schutz des Klimas, der Natur 
und der Biodiversität im Zentrum. Diese werden 
als die grössten Herausforderungen der Zukunft 
eingeschätzt. Klimaschutz und Landschafts-
schutz sind dabei für die Wählerschaft gleich-
ermassen wichtig. Ebenso legen die Wählenden 
Wert auf eine solidarische Gesellschaft, in der 
Minderheiten gehört werden und wirtschaftliche 
Erfolge breit geteilt werden. In Bezug auf die Aus-
senpolitik ist die Schweiz der Grünen-Wählenden 
international vernetzt und grenzt sich nicht ab.
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Die Mitte 

Herausforderungen der Zukunft 

Unter den Wählenden der Mitte-Partei wird das 
Bevölkerungswachstum am häufigsten (47 %) 
als eine der drei grössten Herausforderungen 
für die Zukunft der Schweiz genannt (VGL. AB-
BILDUNG 34). Die Mitte-Wählenden teilen damit 
die am häufigsten genannte Sorge mit der FDP 
(53 %) und der SVP (64 %). Gleich hinter dem 
Bevölkerungswachstum kommen für die Wäh-
lenden der Mitte Herausforderungen wie der Kli-
mawandel (42 %), die Schere zwischen Arm und 
Reich (40 %), die finanzielle Belastung des Mittel-
standes (39 %) und die Beziehungen zu Europa 
(38 %). Damit ist das Elektorat der Mitte in ihrer 
Problemwahrnehmung breit aufgestellt und zeigt, 
anders als die anderen Parteien, keine klare Ten-
denz für Kern-Herausforderungen.

Narrativkern: Ranking und  
Zustimmung 

Wie bei den anderen bürgerlichen Parteien und 
der GLP wird das Narrativ des Wirtschaftsmo-
dells im direkten Narrativ-Vergleich von den 
Mitte-Wählenden am häufigsten auf dem ersten 
Rang platziert (VGL. ABBILDUNG 35). Die Erzählun-
gen der solidarischen und naturnahen Schweiz 
werden tendenziell tiefer platziert. Insgesamt ist 
diese Rangordnung der Mitte-Wählenden sehr 
nahe an jener der FDP-Wählenden, wobei die 
Mitte – anders als die FDP – die Erzählung einer 
kompromissbereiten und reformfähigen Schweiz 
jener einer neutralen und international zusam-
menarbeitenden Schweiz vorzieht.

Der Blick auf die Zustimmung zu den einzelnen 
Narrativkernen (VGL. ABBILDUNG 36) zeigt, dass 
alle Narrative für die Mittepartei mehrheitsfähig 
sind und weit über 50 % allen Erzählungen «voll 
und ganz» oder eher zustimmen. Auch wenn bei-
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spielsweise Kompromissfähigkeit, Reformstau 
oder fehlender Austausch zwischen Anders-
denkenden jeweils maximal von 10 % der Mitte-
Wählenden als grosse Herausforderungen für die 
Zukunft genannt werden, erhält das Kompromiss-
narrativ einen Zustimmungswert von rund 89 %. 
Die tiefste Zustimmung erfährt das Narrativ der 

solidarischen Schweiz mit rund 72 %, alle ande-
ren haben Zustimmungswerte von mehr als 85 %. 
Erwähnenswert ist an dieser Stelle, dass das So-
lidaritätsnarrativ von den Mitte-Wählenden mehr 
Zustimmung erfährt (72 %) als von den SP-Wäh-
lenden (61 %).
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Zustimmung zu den Ausprägungen 

Bei Mitte-Wählenden kommen beide Erzählungen 
der solidarischen Schweiz sowie des Kompro-
miss- und Naturnarrativs etwa gleich gut an. Das 
deutet darauf hin, dass die Wählenden der Mitte 
grundsätzlich sowohl für Naturschutz als auch 
Klimaschutz, Mehrheitsinteressen als auch Min-
derheitsinteressen sowie Eigenverantwortung als 
auch staatliche Unterstützung zu gewinnen sind. 

Bei den Ausprägungen zum Wirtschaftsnarrativ 
lassen sich hingegen leichte Unterschiede in der 
Zustimmung erkennen (VGL. ABBILDUNG 37). So 
findet die Vision einer Wirtschaft, die den Fokus 
auf die Stärkung des gesellschaftlichen Zusam-
menhalts durch staatliche Interventionen legt, 
etwas weniger Zustimmung (69 %) als die Visi-

on eines freien Marktes, der Innovation fördert 
(83 %). Grundsätzlich sind jedoch auch hier beide 
Erzählungen mehrheitsfähig.

Für die Ausprägungen des Narrativs der inter-
nationalen und neutralen Schweiz lässt sich die 
deutlichste Tendenz innerhalb der Mitte-Partei 
erkennen (VGL. ABBILDUNG 38). So stimmen rund 
51 % der befragen Mitte-Wählenden einer Vision 
der Schweiz, die diplomatisch, politisch und wirt-
schaftlich mit anderen Ländern zusammenarbei-
tet «voll und ganz» zu. Das gibt eine gesamte 
Zustimmung von rund 82 %. Das Narrativ einer 
Schweiz, die allein weiter kommt als durch Zu-
sammenarbeit, trifft bei einer knappen Mehrheit 
der Mitte-Wählenden auf Ablehnung («überhaupt 
nicht» und «eher nicht»). Nur knapp 15 % stim-
men dieser Ausprägung «voll und ganz» zu.
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Vergleich der Ausprägungen 

Insgesamt sind die Präferenzen einer Ausprä-
gung gegenüber der anderen eher gering (VGL. 
ABBILDUNG 39) – besonders wenn man dies mit 
den Ergebnissen anderer Parteien vergleicht. 
Am deutlichsten bestätigt sich in der direkten 
Gegenüberstellung der Ausprägungen die Prä-
ferenz für eine Zukunft, in der die Schweiz inter-
national mit anderen Ländern zusammenarbeitet 
gegenüber einer Zukunft, die die Schweiz im Al-
leingang geht. Etwas weniger deutlich zeigt sich 
im Direktvergleich auch, dass Eingriffe in die 
Natur, welche der Eindämmung des Klimawan-
dels dienen, über den allgemeinen Landschafts-
schutz gestellt werden. Ähnlich knapp wird die 
Erzählung einer freien Wirtschaft über jene von 
staatlichen Interventionen präferiert. Zu diesem 
Muster passt auch die leichte Bevorzugung der 
Eigenverantwortung gegenüber der staatlichen 
Unterstützung durch die Mitte-Wählenden. Beim 
Kompromissnarrativ zeigt sich, dass es innerhalb 
der Wählerschaft keine Tendenz für die eine oder 
die andere Ausprägung gibt.

Die Schweiz der Zukunft 

ABBILDUNG 40 zeigt die Präferenzen der Mitte-
Wählerschaft im Vergleich zur Gesamtbevölke-
rung bei der direkten Gegenüberstellung der bei-
den jeweiligen Narrativ-Ausprägungen.

Insgesamt wünschen sich die Mitte-Wählenden 
für die Zukunft eine Schweiz, welche die Heraus-
forderungen des Bevölkerungswachstums und 
des Klimawandels, der Schere zwischen Arm und 
Reich, der finanziellen Belastung des Mittelstan-
des und der Beziehungen zu Europa angeht. Da-
bei soll das wirtschaftliche Erfolgsmodell weiter 
erhalten bleiben und in die internationale Zusam-
menarbeit – sei es diplomatisch, wirtschaftlich 
oder politisch – investiert werden. Die Wähler-
schaft der Mitte zeigt eine leichte Tendenz zu ei-
ner freien Wirtschaft, welche Innovation fördert 
und Einschränkungen verhindert, gegenüber ei-
ner Vision, in der die Wirtschaft durch staatliche 
Massnahmen ihre Erfolge mit der Bevölkerung 
teilt. Das Bild einer Schweiz, welche niemanden 
vom gesellschaftlichen Leben ausschliesst und 
humanitär weltweit aktiv ist, gehört ebenso zur 
Zukunftsvorstellung des Mitte-Elektorats. Soli-
darität wird dabei auch durch Eigenverantwor-
tung gelebt – denn die staatlichen Ressourcen 
sind begrenzt.



70



71

Schweizerische Volkspartei (SVP) 

Herausforderungen der Zukunft 

Unter den SVP-Wählenden ist das Bevölkerungs-
wachstum die am häufigsten genannte Heraus-
forderung für die Schweiz. Sie ist damit nicht 
allein im bürgerlichen Lager. Mit rund 64 % der 
Befragten ist das Thema bei SVP-Wählenden 
deutlich prominenter platziert (VGL. ABBILDUNG 41) 
als bei jenen der FDP (ca. 53 %) oder der Mitte-
Partei (47 %). Mit 49 % wurde am zweithäufigsten 
die finanzielle Belastung des Mittelstandes ge-
nannt, ebenfalls ähnlich wie die FDP-Wählenden 
(rund 47 %). Ein Alleinstellungsmerkmal der SVP-
Wählenden ist die Prominenz der Neutralität: Die-
se wurde von rund 42 % der Befragten als eine 
der grössten Zukunftsherausforderungen ge-
nannt. Die Neutralität wurde von keiner anderen 
Wählergruppe so hoch platziert (zum Vergleich: 
am meisten noch mit rund 24 % von FDP-Wäh-
lenden). Themen betreffend Polarisierung (Re-

formstau, Kompromissfähigkeit, Austausch mit 
Andersdenkenden) oder Umweltschutz (Klima-
wandel, Naturschutz und Biodiversität) stiessen 
bei den SVP-Wählenden auf wenig Resonanz.

Narrativkern: Ranking und  
Zustimmung 

Bei den befragten SVP-Wählenden fand das zu-
kunftsgerichtete Wirtschaftsnarrativ klar den 
grössten Anklang: In rund 43 % aller Bewer-
tungen im direkten Vergleich mit den anderen 
Narrativen wurde es am höchsten eingestuft 
(VGL. ABBILDUNG 42). Dem folgte ebenfalls klar 
auf dem zweiten Platz verortet das Narra-
tiv der internationalen, neutralen Schweiz. Am 
dritt- beziehungsweise viertbeliebtesten waren 
das Kompromissnarrativ und das Narrativ einer 
naturnahen Schweiz. Im direkten Vergleich am 
wenigsten beliebt war das Solidaritätsnarrativ, 
welches in der Hälfte aller Bewertungen auf dem 
fünften Platz verortet wurde.
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In der generellen Frage nach der Zustimmung be-
stätigt sich dieses Bild in den meisten Aspekten. 
Alle präsentierten Narrative werden von einer 
Mehrzahl der Befragten unterstützt (VGL. ABBIL-
DUNG 43). Das Narrativ einer naturnahen Schweiz 
geniesst für sich genommen gar die zweithöchs-
te Zustimmung nach dem Wirtschaftsnarrativ und 

vor dem Narrativ der internationalen, neutralen 
Schweiz. Auch dem Solidaritätsnarrativ stimmen 
rund 63 % der Befragten «voll und ganz» oder 
eher zu, wobei dies aber der tiefste Wert aller 
Narrative ist. 
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Zustimmung zu den Ausprägungen 

Für sich genommen, stimmen die SVP-Wählen-
den allen präsentierten Ausprägungen der einzel-
nen Narrative zu. Gleichwohl ist bereits in der all-
gemeinen Zustimmung ein klares Bild erkennbar 
(VGL. ABBILDUNG 44). So vermag die Ausprägung 
staatliche Unterstützung beim Solidaritätsnarra-
tiv zwar rund 52 % der Befragten eher oder «voll 
und ganz» zu überzeugen. Dem gegenüber ist 
die Zustimmung zur Ausprägung Eigenverant-
wortung mit gut 75 % deutlich höher. 

Gefragt nach den Ausprägungen des Narrativs 
einer naturnahen Schweiz stimmt eine Mehrheit 
der Ausprägung Klimaschutz zu (rund 57 %), 
stärkere Unterstützung findet derweil die Aus-

prägung Landschaftsschutz mit gut 78 %. Klare 
Unterschiede existieren auch beim Narrativ der 
souveränen, neutralen Schweiz: Die Ausprägung 
internationale Zusammenarbeit erhält Zuspruch 
von 58 % der Befragten, während knapp 78 % 
der Ausprägung Unabhängigkeit zustimmen. 
Knapp 60 % der Befragten stimmen beim Wirt-
schaftsnarrativ der Ausprägung der staatlichen 
Intervention zu gegenüber ca. 85 % für die Aus-
prägung der freien Wirtschaft. Höheren Zuspruch 
erhalten die beiden Ausprägungen des Kompro-
missnarrativs, bei welchem mehr als zwei Drittel 
der Ausprägung Minderheitenschutz zustimmen 
(VGL. ABBILDUNG 45). Dem gegenüber steht die 
Ausprägung Mehrheitsinteresse, welche mit gut 
87 % die höchste Zustimmung erhielt. 
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Vergleich der Ausprägungen 

In der direkten Gegenüberstellung der Ausprä-
gungen bestätigt sich dieses Bild bei den SVP-
Wähler:innen über alle Narrative hinweg (VGL. 
ABBILDUNG 46). Die stärkste Differenz zeigt sich 
beim Solidaritätsnarrativ, bei welchem mit einem 
Vorsprung von 50 Prozentpunkten der Ausprä-
gung Eigenverantwortung der Vorzug gegeben 
wurde. Diesem folgen das Wirtschaftsnarrativ 
und der naturnahen Schweiz, wo eine ebenfalls 
deutliche Präferenz für die Ausprägungen des 
freien Marktes und des Landschaftsschutzes 
bestehen. Zuletzt folgen das Narrativ der inter-
nationalen, neutralen Schweiz, bei welchem eine 
klare Mehrheit für eine möglichst unabhängige 
Schweiz plädiert, und das Kompromissnarrativ, 
in welchem das Mehrheitsinteresse gegenüber 
dem Minderheitenschutz höher gewichtet wird.

Die Schweiz der Zukunft 

ABBILDUNG 47 zeigt die Präferenzen der SVP-
Wählerschaft im Vergleich zur Gesamtbevölke-
rung bei der direkten Gegenüberstellung der bei-
den jeweiligen Narrativ-Ausprägungen.

Schweizerinnen und Schweizer, welche in den 
vergangenen Wahlen der SVP ihre Stimme gege-
ben haben, wünschen sich für die Zukunft eine 
Schweiz, bei welcher in sozialen Fragen der Ap-
pell an die individuelle Eigenverantwortung hoch 
gewichtet wird. Wirtschaftliche Freiheit soll ge-
achtet und bewahrt werden, um Innovationen und 
Wohlstand zu gewährleisten. Die Wählenden der 
SVP identifizieren sich mit den Landschaften und 
den Alpen der Schweiz und legen Wert darauf, 
diese gegenüber Interventionen zur Eindämmung 
des Klimawandels zu bewahren. Die SVP-Wäh-
lenden gewichten Unabhängigkeit und Neutralität 
der Schweiz höher als internationale Zusammen-
arbeit – Abhängigkeiten gilt es zu vermeiden. Sie 
akzeptieren Kompromisse als Teil der politischen 
Kultur der Schweiz, aber lehnen eine zu starke 
Gewichtung von Minderheitsmeinungen ab.
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Sozialdemokratische Partei der 
Schweiz (SP) 

Herausforderungen der Zukunft 

Die wichtigsten Herausforderungen, die aus der 
Sicht der SP-Wählenden in Zukunft angegangen 
werden sollen, sind der Klimawandel (rund 59 %), 
die grösser werdende Schere zwischen Arm und 
Reich (rund 51 %) und die Beziehungen zu Euro-
pa (rund 46 %) (VGL. ABBILDUNG 48). Im Vergleich 
zum Elektorat der Grünen werden die Beziehun-
gen zu Europa als eine grössere Herausforderung 
angesehen. Auffällig ist die geringe Bedeutung, 
die das Bevölkerungswachstum im SP-Elektorat 
einnimmt: Keine andere Wählerschaft gewichtet 
diese Herausforderung so niedrig.

Narrativkern: Ranking und  
Zustimmung 

Das Elektorat der SP bevorzugt insbesondere 
das Solidaritätsnarrativ, das Kompromissnarrativ 
und das Naturnarrativ (VGL. ABBILDUNG 49). Im di-
rekten Vergleich der Narrativkerne setzt ein Drit-
tel (32 %) das Solidaritätsnarrativ, ein Viertel (ca. 
27 %) das Kompromissnarrativ und rund 17 % das 
Narrativ der naturnahen Schweiz an erste Stelle. 
Das Wirtschaftsmodell Schweiz sowie die inter-
nationale, neutrale Schweiz spielen eine eher 
untergeordnete Rolle. Insbesondere das Narra-
tiv der internationalen, neutralen Schweiz wird 
von keinem anderen Elektorat so häufig auf den 
letzten Platz gesetzt

Die Zustimmungswerte zeigen, dass alle Nar-
rative eine Zustimmung von mehr als 50 % er-
reichen (VGL. ABBILDUNG 50). Es zeichnen sich 
aber unterschiedliche Trends zum Ranking ab 
(VGL. ABBILDUNG 49). Insbesondere das Narrativ 
der solidarischen Schweiz erfährt durch über ein 
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Drittel der SP-Wählenden Ablehnung, während 
es im Ranking an erster Stelle steht. Das Wirt-
schaftsnarrativ hingegen geniesst hohe Zustim-
mung, steht aber auf der Prioritätenliste der SP-
Wählenden weiter unten. Mögliche Erklärungen 
dafür könnten sein, dass die Zustimmung nicht 

zwangsläufig mit einer hohen Relevanz für die 
Prioritätensetzung einhergeht, oder auch dass 
die unterschiedlichen Formulierungen der Nar-
rative bei diesen beiden Fragen in der Befragung 
diese Unterschiede hervorrufen.
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Zustimmung zu den Ausprägungen  

Die Zustimmung zum Solidaritätsnarrativ steigt, 
wenn es darum geht, dass der Staat für den so-
zialen Ausgleich sorgt und die Verantwortung 
übernimmt (ca. 80 %). Nicht die Eigenverantwor-
tung soll im Zentrum stehen, wobei immer noch 
knapp weniger als die Hälfte findet, dass diese 
einen Bestandteil der Solidarität darstellt (VGL. 
ABBILDUNG 51).

Die SP-Wählerschaft glaubt ausserdem an eine 
Schweiz, die durch respektvolle Debatten und 
mehrheitsfähige Lösungen weiterkommt, wo-
bei besonders wichtig ist, dass unterschiedliche 
gesellschaftliche Stimmen und Minderheiten im 
politischen Prozess Gehör finden (über 80 % Zu-
stimmung). Trotzdem wird auch die Bedeutung 

von Mehrheitsinteressen nicht ausgeblendet 
(knapp 50 % Zustimmung). Das Narrativ der na-
turnahen Schweiz findet bei vielen SP-Wählen-
den Anklang, insbesondere wenn es entweder 
durch einen Fokus auf den Landschaftsschutz 
oder auf den Klimaschutz ergänzt wird (über 80 % 
und über 90 %). Wenn es um den wirtschaftli-
chen Erfolg der Schweiz geht, sind die SP-Wäh-
lenden insbesondere dafür, dass Wachstum und 
Wohlstand mit sozialem Ausgleich einhergehen 
(ca. 80 %). Eine freie Wirtschaft wird zwar nicht 
abgelehnt (ca. 45 % Zustimmung), ein Modell, 
in dem der Staat eingreift und dadurch den ge-
sellschaftlichen Zusammenhalt stärkt, wird aber 
klar bevorzugt. In der Aussenpolitik wünscht 
sich die SP-Wählerschaft eine Schweiz, die auf 
internationale Zusammenarbeit (über 90 %) und 
weniger auf Rückzug und Unabhängigkeit setzt. 
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Dies widerspiegelt auch die Herausforderungen, 
die diese Wähler:innen identifiziert haben, wo die 
Beziehungen zu Europa als eine wichtige Heraus-
forderung genannt wurde und Neutralität kaum 
eine Rolle spielt (VGL. ABBILDUNG 52).

Vergleich der Ausprägungen  

Der direkte Vergleich der Ausprägungen bestä-
tigt, was bereits in der Zustimmung festgestellt 
wurde. Beide Ausprägungen des Narrativs der 
naturnahen Schweiz sind zentrale Anliegen der 
SP-Wählerschaft, aber im Gegensatz zur Grünen-
Wählerschaft ziehen die SP-Wähler:innen den 
Fokus auf Klimaschutz vor (VGL. ABBILDUNG 53).

Die Schweiz der Zukunft 

ABBILDUNG 54 zeigt die Präferenzen der SP-Wäh-
lerschaft im Vergleich zur Gesamtbevölkerung 
bei der direkten Gegenüberstellung der beiden 
jeweiligen Narrativ-Ausprägungen.

Das Zukunftsbild der SP-Wählerschaft ist das 
einer solidarischen Schweiz, in der der Staat für 
sozialen Ausgleich sorgt und der grösser wer-
denden Schere zwischen Arm und Reich ent-
gegenwirkt. Sie wünscht sich ein Land, das öko-
logisch verantwortlich handelt und insbesondere 
zur Eindämmung des globalen Klimawandels bei-
trägt. Gleichzeitig soll die Schweiz ein Ort sein, 
an dem Dialog gepflegt und die Meinungen ge-
sellschaftlicher Minderheiten angehört werden. 
Auch wirtschaftlicher Erfolg wird angestrebt, je-
doch stets in Verbindung mit sozialem Ausgleich. 
Es ist eine Schweiz, die sich nicht durch nationale 
Abgrenzung definiert, sondern im gemeinsamen 
Handeln mit internationalen Partnern.
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Nichtwählende 

Auch die Präferenzen und Zustimmungswer-
te jener Personen, die 2023 nicht an den Wah-
len teilgenommen haben, wurden ausgewertet. 
Nichtwählende, welche an solchen Bevölke-
rungsumfragen teilnehmen, sind nicht repräsen-
tativ für die Nichtwählenden in ihrer Gesamtheit 
(Selb & Munzert, 2013). Es handelt sich bei dieser 
Gruppe um einen Teil der Bevölkerung, der poli-
tisch und gesellschaftlich durchaus interessiert 
ist und möglicherweise zu einem späteren Zeit-
punkt für politische Teilhabe mobilisiert werden 
kann. Aus den Antworten lassen sich keine Grün-
de oder Motive für die Nichtteilnahme ableiten. 
Auch lassen sich diese nicht auf die Gesamtheit 
aller Nichtwählenden generalisieren. 

Herausforderungen der Zukunft 

Unter den Nichtwählenden wird die finanziel-
le Belastung des Mittelstandes am häufigsten 
(54 %) als eine der drei grössten Herausforde-

rungen für die Zukunft der Schweiz genannt (VGL. 
ABBILDUNG 55). Die Nichtwählenden heben sich 
somit von den Wählenden ab, welche jeweils 
Klimawandel oder Bevölkerungswachstum als 
grösste Herausforderungen nennen. Wählende 
der FDP und der SVP sind in diesem Aspekt den 
Nichtwählenden am nächsten, da sie die finan-
zielle Belastung des Mittelstandes zwar nicht am 
häufigsten, aber doch mit 47 % (FDP) respektive 
49 % (SVP) nennen. In der Top fünf der grössten 
Herausforderungen für die Nichtwählenden fin-
den sich somit vor allem wirtschaftliche Themen, 
aber auch die Themen Bevölkerungswachstum 
und Neutralität.

Narrativkern: Ranking und  
Zustimmung 

Das Narrativ der internationalen, neutralen 
Schweiz wird von den Nichtwählenden stark prä-
feriert. Es wurde von beinahe 60 % der Nicht-
wählenden im direkten Vergleich der Narrativ-
kerne auf den ersten und zweiten Platz gesetzt 
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(VGL. ABBILDUNG 56). Auch das Narrativ des 
Wirtschaftsmodell Schweiz wurde oft auf Rang 
eins und zwei platziert. Die Erzählung der soli-
darischen Schweiz wurde hingegen von zusam-
mengenommen über 60 % der Nichtwählenden 
auf die beiden letzten Ränge gesetzt und damit 
im direkten Vergleich am tiefsten platziert. Das 
Ranking der Nichtwählenden unterscheidet sich 

somit am stärksten von dem der Wählenden der 
Grünen und der SP und ähnelt am ehesten jenem 
der SVP-Wählenden.

Der Blick auf die Zustimmung zu den einzelnen 
Narrativkernen (VGL. ABBILDUNG 57) zeigt, dass 
das Narrativ der naturnahen Schweiz am besten 
ankommt. Inhaltlich fokussiert dieses Narrativ 
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im Kern vor allem auf die Symbolik der Berge, 
deren gesellschaftliche und wirtschaftliche Be-
deutung sowie den sorgsamen Umgang mit der 
Natur. Die kondensierte Form, welche für das 
Ranking verwendet wurde (VGL. ABBILDUNG 56) 
betonte hingegen den nachhaltigen Umgang mit 
den Ressourcen etwas stärker. Das Narrativ der 
solidarischen Schweiz trifft zwar auch bei den 
Wählenden nicht auf die höchste Zustimmung, 
bei den Nichtwählenden erfährt es jedoch von 
nur 50 % der Wählenden Zustimmung. Das ist 
der tiefste Zustimmungswert, der ein Narrativ-
kern insgesamt erfahren hat. Ausserdem sticht 
hervor, dass das Wirtschaftsnarrativ, welches 
von den meisten anderen Elektoraten sehr hohen 
Zuspruch erfahren hat, bei den Nichtwählenden 
weniger beliebt zu sein scheint.

Zustimmung zu den Ausprägungen  

Nach den Zustimmungswerten sind alle Aus-
prägungen bei den Nichtwählenden mehrheits-
fähig. Zudem halten sich Unterschiede in der 
Zustimmung zwischen den Ausprägungen eines 
Narrativs in Grenzen. So äussern Nichtwählende 
sowohl für den Klimaschutz (67 %) als auch für 
den Landschaftsschutz (81 %) eine deutliche Zu-
stimmung (VGL. ABBILDUNG 58).

Beim Wirtschaftsnarrativ wird die Ausprägung 
des freien Marktes (77 %) gegenüber jener der 
staatlichen Intervention (68 %) leicht präferiert. 
Dieses Muster ähnelt jenem der GLP- und Mitte-
Wählerschaft. Die grössten Differenzen zeigen 
sich beim Narrativ der internationalen, neutralen 
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Schweiz und beim Kompromissnarrativ. Es zeigt 
sich (VGL. ABBILDUNG 59) eine höhere Zustimmung 
mit 15 Prozentpunkten zur Unabhängigkeit (71 %) 
gegenüber der internationalen Zusammenarbeit 
(56 %). Damit stimmen die Nichtwählenden als 
einzige weitere Gruppe neben der SVP-Wähler-
schaft mehr der Unabhängigkeitsausprägung zu. 
Auch beim Kompromissnarrativ, bei welchem die 
Minderheitsausprägung gegenüber der Mehr-
heitsausprägung Zustimmung erfährt, sind ähn-
lich grosse Unterschiede zu erkennen.

Vergleich der Ausprägungen  

Nichtwählende haben eine Präferenz von Land-
schaftsschutz gegenüber Klimaschutz und von 
Unabhängigkeit gegenüber internationaler Zu-
sammenarbeit (VGL. ABBILDUNG 60). Das einzi-
ge Elektorat, welches bei diesen zwei Punkten 
in dieselbe Richtung tendiert, ist jenes der SVP. 
Bei den Ausprägungen des Solidaritätsnarrativs 
zeigen die Nichtwählenden keine signifikan-
te Bevorzugung von Eigenverantwortung oder 
staatlicher Unterstützung. Anders ist dies bei 
den Ausprägungen des Wirtschaftsnarrativs, wo 
staatliche Intervention dem freien Markt gegen-
über leicht bevorzugt wird. In dieser Tendenz 
ähneln die Nichtwählenden stärker den linken 
als den bürgerlichen oder Mitte-Parteien. Das-
selbe Bild ergibt sich bei den Ausprägungen des 
Kompromissnarrativs, wo Minderheitenschutz 
gegenüber der Wahrung der Mehrheitsinteres-
sen präferiert wird.

Die Schweiz der Zukunft 

ABBILDUNG 61 zeigt die Präferenzen der Nicht-
wählenden im Vergleich zur Gesamtbevölkerung 
bei der direkten Gegenüberstellung der beiden 
jeweiligen Narrativ-Ausprägungen.

Die Nichtwählenden wünschen sich von einer 
Schweiz der Zukunft vor allem, dass wirtschaft-
liche Themen angegangen werden – so zum Bei-
spiel die finanzielle Belastung des Mittelstands 
und die Schere zwischen Arm und Reich. Gleich-
zeitig beschäftigen die Nichtwählenden auch 
Themen wie Bevölkerungswachstum und Neut-
ralität. Für die Zukunft stellen sich die Nichtwäh-
lenden eine Schweiz vor, in der die internationale 
Zusammenarbeit eher beschränkt wird, da für sie 
die Schweiz durch die Bewahrung ihrer Unab-
hängigkeit weiter kommt als durch Kooperation. 
Der Klimaschutz soll zudem nicht auf Kosten des 
Landschaftsschutzes gehen. Denn Spuren der 
Menschen in der Natur sollen wo möglich ver-
mieden werden, wobei die Nähe zu einer intakten 
Natur zentral ist. Eine Schweiz, welche Innova-
tionswille und Unternehmergeist fördert, erhält 
viel Zuspruch. Trotzdem werden staatliche Inter-
ventionen bevorzugt, damit die Wirtschaft ihre 
Erfolge auch mit der Bevölkerung teilt und der 
gesellschaftliche Zusammenhalt gestärkt werden 
kann. Die Schweiz sollte zudem auch in Zukunft 
die Interessen von Minderheiten schützen, wenn 
es um die Kompromissfindung geht. Solidarität 
sollte ausserdem in gleichem Mass auf staatli-
cher Unterstützung und dem Appell an die Eigen-
verantwortung basieren.
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Schlussbetrachtungen 

Alle Narrativkerne sind in der Bevölkerung und 
den Partei-Elektoraten mehrheitsfähig. Dabei 
wird im direkten Vergleich das Wirtschaftsnar-
rativ am höchsten und das Solidaritätsnarrativ 
am tiefsten gewichtet. Die in der Gesamtbevöl-
kerung am häufigsten genannten Herausforde-
rungen sind das Bevölkerungswachstum und 
der Klimawandel. Relativ knapp darauf folgen die 
Schere zwischen Arm und Reich, die finanzielle 
Belastung des Mittelstandes und die Beziehun-
gen zu Europa. 

Bei der Frage, ob eine Schweiz der Zukunft staat-
liche Interventionen zugunsten der Bevölkerung 
zulassen sollte oder ob auf Einschränkungen zu-
gunsten des Innovationswillens der Wirtschaft 
verzichtet werden sollten, tut sich ein deutlicher 
Graben zwischen den Geschlechtern auf. Wäh-
rend Frauen dazu tendieren, staatliche Interven-
tionen gegenüber wirtschaftlicher Freiheit zu be-
vorzugen, ist es bei Männern umgekehrt. Weiter 
fällt auf, dass sich vor allem hohe Einkommen für 
Eigenverantwortung oder einen freien Markt aus-
sprechen, während tiefe Einkommen staatliche 
Interventionen präferieren. 

Mit Blick auf die Parteien zeigt sich besonders 
deutlich, dass das Elektorat der SVP mit einer 
aussenpolitischen Präferenz von Unabhängig-
keit gegenüber internationaler Zusammenarbeit 
allein ist. Weiter ist interessant, dass obwohl die 
bürgerlichen Parteien einen freien Markt und 
Eigenverantwortung gegenüber staatlichen In-
terventionen und staatlicher Unterstützung be-
vorzugen, staatliche Eingriffe grundsätzlich bei 
allen Parteien mehrheitsfähig sind – auch wenn 
die Zustimmung bei den FDP-Wähler:innen be-
sonders knapp ist. Beim Narrativ einer naturna-
hen Schweiz zeigt sich bei den Ausprägungen 
eine bemerkenswerte Polarität zwischen der SVP 
und der GLP: Während das Elektorat der GLP den 
Klimaschutz dem Landschaftsschutz gegenüber 
klar bevorzugt, verlaufen diese Präferenzen 
bei der SVP-Wählerschaft genau in entgegen-
gesetzter Richtung. Alle anderen Partei-Elek-
torate zeigen hingegen keine sehr deutlichen 
Tendenzen in dieser Frage. Abschliessend ist 
hervorzuheben, dass obwohl Herausforderun-

gen wie Kompromissfähigkeit, Reformstau oder 
fehlender Austausch zwischen Andersdenken-
den sehr selten als grosse Herausforderung ge-
nannt wurden, das Kompromissnarrativ jedoch 
im Direktvergleich und in der Gesamtzustimmung 
relativ gut abschneidet. Für die Zukunft scheint 
der Wunsch nach einer Schweiz, welche mehr-
heitsfähige Lösungen hervorbringt, Reformen 
angehen kann und politisch auf allen Ebenen im 
Austausch steht, in der Stimmbevölkerung vor-
handen zu sein.
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4. Fazit
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Zusammenfassung und  
Abschluss 

Narrative sind zentrale Werkzeuge der politi-
schen Kommunikation: Sie stiften Orientierung, 
schaffen Identität und verdichten komplexe 
Realitäten zu handlungsleitenden Erzählungen. 
Aufbauend auf den historischen Narrativen der 
Schweiz von Di Giulio und Defila (2022) testete 
die Vorgängerstudie «Geschichten der Heimat» 
aus dem Jahr 2023 die Verwendung dieser Nar-
rative durch politische Akteure in der Schweiz. 
Mit der vorliegenden Studie werden erstmals 
historische Narrative mit Blick auf die Zukunft 
neu formuliert und empirisch geprüft. Ausge-
hend von den historischen Narrativen wurde ein 
Set von fünf zukunftsgerichteten Kernnarrativen 
formuliert und mittels Umfrage breit getestet. So 
konnte festgemacht werden, welche nationalen 
Narrative für die Zukunft in der Schweiz heute 
Anklang finden – und wie sie sich entlang aktuel-
ler gesellschaftlicher Spannungsfelder differen-
zieren. Die Ergebnisse zeigen: Alle fünf Narrative 
stossen in der Stimmbevölkerung auf mehrheit-
liche Zustimmung – ein bemerkenswerter Be-
fund in einer Zeit, in der oft von Polarisierung 
und gesellschaftlicher Fragmentierung die Rede 
ist. Trotzdem zeigt sich: Besonders entlang der 
Parteilinien werden die Narrative unterschiedlich 
interpretiert und bewertet. Während auf hoher 
Abstraktionsebene Einigkeit darüber besteht, 
wofür die Schweiz künftig stehen soll, zeigen sich 
im Detail teils gegensätzliche Vorstellungen über 
die konkrete Ausgestaltung. 

Um die historischen Narrative mit Blick auf He-
rausforderungen der Gegenwart und der Zukunft 
anzupassen, wurden sie von den Autor:innen 
dieser Studie anhand der jüngsten Geschichte 
der Schweiz, politischen und gesellschaftlichen 
Entwicklungen, externen Schocks und Ansichten 
in der Bevölkerung überarbeitet. Um relevante 
Konfliktlinien in den Narrativen und den ihnen 
zugrundeliegenden Interpretationsspielraum 
aufzuzeigen, wurden für jedes Narrativ neben 
einem Kern zwei mögliche Ausprägungen formu-
liert. Die zukunftsgerichteten Narrative wurden in 
einem ersten Schritt mittels Fokusgruppeninter-
views getestet und präzisiert. In einem zweiten 
Schritt wurden anhand einer nationalen Umfrage 

die Zustimmung und Präferenzen zu Kernnarra-
tiven und Ausprägungen in der breiten Stimm-
bevölkerung eruiert. Die vorliegende Analyse 
setzt damit einen Fokus auf die Nachfrageseite 
der Politik: Sie untersucht, ob und wie die entwi-
ckelten Narrative beim Souverän – dem Schwei-
zer Stimmvolk – Anklang finden. Die Prüfung der 
Ausprägung erlaubt dabei auch eine Auswertung 
aktueller Präferenzen der Stimmbevölkerung zu 
diesen ausdifferenzierteren Erzählungen. 

Die fünf formulierten Narrativkerne – die 
kompromissfähige Schweiz, die internationale 
und neutrale Schweiz, die naturnahe Schweiz, 
die solidarische Schweiz sowie das Wirtschafts-
modell Schweiz – stossen alle auf breite Zu-
stimmung. Besonders gross ist diese beim Wirt-
schaftsnarrativ: Das Bild einer Schweiz, die 
durch Fleiss, Qualität, Innovation und Stabilität 
wirtschaftlichen Wohlstand sichert, geniesst 
parteiübergreifend hohe Akzeptanz und ist vor 
allem bei den Wählenden der bürgerlichen Par-
teien beliebt. Gleichzeitig schneidet das Kom-
promissnarrativ am besten beim Elektorat der 
GLP ab und verweist damit auf den Wunsch nach 
Reformfähigkeit und politischen Lösungen über 
Parteigrenzen hinweg. Die solidarische Schweiz 
trifft besonders bei der SP-Wählerschaft auf An-
klang, während die naturnahe Schweiz, welche 
die Nähe zur Natur und den sorgsamen Um-
gang mit der Natur betont, insbesondere unter 
Wählenden der Grünen Zustimmung findet. Die 
Nichtwählenden wiederum identifizieren sich 
besonders mit der international und neutral aus-
gerichteten Schweiz, was darauf hinweist, dass 
nebst wirtschaftlichen Themen gerade die Aus-
senbeziehungen der Schweiz für diese Gruppe 
ein identitätsstiftendes Moment darstellen. 

Die Analyse der Ausprägungen zeigt jedoch 
auch: Hinter den mehrheitsfähigen Kernen ver-
bergen sich inhaltliche Konfliktzonen. So präfe-
rieren Frauen tendenziell staatliche Intervention 
zugunsten der Bevölkerung und des gesellschaft-
lichen Zusammenhalts, während Männer häufiger 
die Bedeutung individueller Verantwortung und 
Marktfreiheit betonen. Besonders bei wirtschaft-
lichen Themen und der Frage, ob dem Klima- oder 
dem Landschaftsschutz Vorrang gegeben werden 
soll, zeigt sich auch ein ausgeprägter Stadt-Land 
Graben. Auch präferieren tiefe Einkommen deut-
lich den Landschaftsschutz, sprechen sich aber 
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– anders als hohe Einkommen, welche den freien 
Markt bevorzugen und Unternehmergeist fördern 
wollen – für staatliche Interventionen zugunsten 
des gesellschaftlichen Zusammenhalts aus. 

Am deutlichsten verlaufen die Konfliktlinien 
entlang parteipolitischer Zugehörigkeiten (VGL. 
ABBILDUNG 62). Die Wählerschaft der SVP unter-
scheidet sich wiederholt von anderen Parteien 
– insbesondere durch ihre Präferenz für natio-
nale Unabhängigkeit gegenüber internationaler 
Zusammenarbeit sowie für Landschaftsschutz 
gegenüber Klimaschutz. In beiden Punkten teilt 
sie ihre Haltung mit den Nichtwählenden. Insbe-
sondere beim Thema internationale Zusammen-
arbeit zeigt sich ein markanter Gegensatz des 
Elektorats der SVP zur Mehrheit der Stimmbevöl-
kerung, welche sich für eine Schweiz ausspricht, 
die wirtschaftlich, diplomatisch und politisch mit 
anderen Staaten kooperiert, um Wohlstand, Si-
cherheit und Werte zu sichern. 

Die Wählerschaft der GLP fällt durch eine 
besonders klare Präferenz für den Klimaschutz 
gegenüber dem Landschaftsschutz auf, wäh-
rend diese Abwägung bei den meisten anderen 
Parteien weniger eindeutig oder, wie bei der 
SVP, zugunsten des Landschaftsschutzes aus-
fällt. Die Wählerschaften von SP und Grünen, 
welche sich bis auf einzelne Priorisierungsfra-
gen bei den Narrativkernen kaum voneinander 
unterscheiden, zeichnen sich wiederum durch 
eine konsistente Befürwortung staatlicher Un-
terstützung und Interventionen aus. Demgegen-
über positionieren sich FDP und SVP deutlich für 
Eigenverantwortung und Marktfreiheit, während 
GLP und Mitte eher ausgewogene oder gemisch-
te Haltungen zeigen.  

Ein vergleichbares Muster zeigt sich bei der 
Abwägung zwischen dem Schutz von Minderhei-
teninteressen und der Wahrung von Mehrheits-
interessen: Während die meisten Parteien das 
Einbeziehen von Minderheiten in den politischen 
Prozess höher werten als den Schutz der Mehr-
heitsinteressen, sprechen sich FDP und SVP als 
einzige deutlich für eine Schweiz aus, in der die 
Mehrheit nicht zurückstehen soll – mit Verweis 
auf die Gefahr gesellschaftlicher Spaltung durch 
zu viele unterschiedliche Interessen.

Die Ergebnisse machen sichtbar, dass nationale 
Narrative breite Zustimmung erfahren und somit 

verbindend wirken können. Gleichzeitig bieten 
sie Raum für Interpretation und politische Fär-
bung. Die getesteten Ausprägungen legen offen, 
in welchen Bereichen sich künftig die politischen 
Debatten zuspitzen könnten – sei es beim Ver-
hältnis von Markt und Staat, bei der internatio-
nalen Rolle der Schweiz oder beim Umgang mit 
Umwelt und Natur. Die Studie legt damit ein nar-
ratives Koordinatensystem offen, das nicht nur 
aktuelle Stimmungsbilder aufzeigt, sondern auch 
als Werkzeug dient, um Wandel und Kontinuität 
im politischen Selbstbild der Schweiz zu beob-
achten und einzuordnen. 

Diese dynamische Perspektive eröffnet 
mehrere Anschlussmöglichkeiten: Sowohl für 
die politische Kommunikation, die über Narrati-
ve Brücken bauen und gleichzeitig gezielt prä-
ferierte Ausprägungen nutzen kann. Zudem für 
die Forschung, die beobachten kann, wie sich 
Narrative im Zeitverlauf verschieben – abhän-
gig vom politischen Diskurs, gesellschaftlichen 
Umbrüchen oder globalen Herausforderungen. 
Künftige Studien könnten untersuchen, ob und 
wie diese zukunftsgerichteten Narrative in der 
politischen Praxis aufgegriffen, verändert oder 
gar instrumentalisiert werden. 

Insgesamt zeigt die Studie: Narrative bleiben 
bedeutungsstiftend. Sie bilden ein gemeinsames 
Vokabular in einer zunehmend fragmentierten 
politischen Öffentlichkeit und haben das Poten-
zial, nicht nur zu beschreiben, was die Schweiz 
war, sondern auch mitzugestalten, wohin sie sich 
entwickeln will.
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